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Ais Herzog Sigismund von Oesterreich im Jahre 1467 seine Hoheitsrechte über die 
Stadt Winterthur um die Summe von 10,000 Gulden an Zürich verpfändet und sich die Wieder- 
lösung vorbehalten hatte, mochten wol Rath und Barger von Winterthur noch eine geraume 
Zeit der Meinung gewesen sein, es handle sich in dieser Angelegenheit nur um eine vorüber- 
gehende Massregel. Es kann nicht geleugnet werden, das» Winterthur für Oesterreich und 
Oesterreich für Winterthur keinen grossen Werth mehr hatte, seitdem die Eidgenossen (1460) 
den Thurgau erobert hatten und das Gebiet der Stadt aus dum Zusammenhang mit den übrigen 
Landen der alten Herrschaft gerissen war. Eine ebenso unbestrittene Thatsache ist es, dass 
die von Winterthur den Zürchern in den Burcunderkriegon , in welchen das Haus Oesterreich 
Bundesgenosse der Schweizer war, dann in den Mailander Feldzügen und den Cappelcrkriegen, 
mannliche Hülfe geleistet haben. Aber ebenso gewiss ist es, dass Winterthur auch nach der 
Verpfändung noch lange Zeit mit Oesterreich nicht nur in freundlichem Verhaltnisse, sondern 
auch — wie wir heute sagen würden — in diplomatischem Verkehre stand. 1481 gewährt 
ihnen Herzog Sigismund die Freiheit, welche Kaiser Friedrich III. den Winterthurern gegeben, 
dass sie nämlich unter Vorbehalt der herzoglichen Wiederlösung alle österreichischen Verpfän- 
dungen in der Umgegend ihrer Stadt an sich lösen dürfen, 1 und im Jahre 1487 gestattet er 
ihnen, 35 Mark Silber, welche auf die jährliche Steuer von Winterthur an die Herren von 
Klingenberg verpfändet waren, unter dem gleichen Vorbehalte um die Summe von 350 Mark 
an sich zu lösen. 1 Als Maximilian L zum römisch-deutschen Könige gewählt worden war, 
baten ihn die von Winterthur im folgenden Jahre (1487) um die Bestätigung aller ihrer Frei- 
heiten, „die sie von Römischen Kcysser und Königen, unseren Vorfahren am Reich und andern 
Fürsten und Herschafften erworben gehabt und redlich hergebracht habend"; und der junge 
König gewährte die Bitte der getreuen Stadt 3 Ja im Jahre 1505 — also drei Jahre vor der 
Erwerbung des römischen Kaisertitels — erwies Maximilian der Stadt Winterthur noch grossere 
Huld, indem er ihr gestattete, dass sie sich aus der Verpfändung an Zürich um den Pfand- 

r 

1 Laot Brief dat. YnMbrngg am Freytag nach St. Dorothea Tag 1481. 

1 Laut Briet dat. Ball im Iotball an St. Geargen de* beUHgen Kittentag 1487. 
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Schilling von 10,000 Gulden selbst lösen könne, mit dem Vorbehalte der Oberhoheit de» Hauses 
Oesterreich, 4 nnd im gleichen Jahre erlaubte er denen von Winterthur, „das (gelt), dass im 
aplas ze Winterthur gefallen «ras, ze bruchen an jrc nüwen Küchen; dass gelts war XI r Pfd. 
(1100 Pfd.)." — Dass die Winterthurer für so viele Beweise von Wohlwollen des ehemaligen 
Herrscherhauses erkenntlich waren, bedarf keines Beweises; indessen erzählen Zeitgenossen mit 
nicht geringer Satisfaktion, dass „Hr. Hans Landenberger, Chorherr zu Einbrach verehrt dem 
Kayser Maximiliano auff dem richstag zu Augspurg 1518 ein Habch aus dem Winterthurer 
Wald, darum er auch widerum Ehrlich begaabet worden". s — Dieses Verhältnis» von Winter- 
thur zu Oesterreich änderte sich also trotz der Verpfändung an Zürich nicht, und 1541, wahr- 
scheinlich auf dem Reichstage von Regensburg, bestätigte Kaiser Karl V. den letzten Freiheits- 
brief, welchen Winterthur 1505 von Maximilan erhalten hatte. Doch damit waren die Wünsche 
einer Parthei in Winterthur nicht befriedigt, welche unter dem Einflüsse des Junkers Hans von 
Hinwyl stand. Dieser wusste durch geschickte Zwischenpersonen Lage und Stimmung Karls V. 
auf dem Reichstage von Speier (1544), wo er, gedrängt durch den Krieg gegen die Türken 
nnd Frankreich, Versprechen und Gnadenakte mit freigebiger Hand spendete, so vortrefflich zu 
benutzen, dass der Kaiser die Rechte und Freiheiten von Winterthur nicht nur bestätigte, 
sondern beträchtlich erweiterte. In dem ertheilten Freiheitsbriefe wurde den Winterthurern 
nicht allein die Selbstlösung aus der zürcherischen Pfandschaft zugestanden, sondern auch die 
Hoheitsrechte der Stadt und zwar auf Kosten der Herrschaft von Kyburg, welche im Besitze 
von Zürich war, erweitert und gemehrt. 9 Die ganze Angelegenheit war ohne Vorwissen der 
Zürcher in's Werk gesetzt worden, welche sich im Laufe der Zeit gewöhnt hatten, die Ver- 



* Alizo duz wir die geinelten unszer Statt Winterthur l'y unsz und nutzerem Hau» Oestrich Ewig- 
lich bebaken nnd niemand* anderem Zu eignen, noch die darron Verenderen aollen noch wollend, Ea bescheche 
dan mit dero selben Von Winterthur gutem Wuszeu nnd willen. Dasz nach die gcmelten Schultheis!, Rath 
nnd Gmeind zu Winterthur. wan ihnen das gefehlt, Ton den gcmelten Ton Zürich umb den obberührten ptand 
Schilling. Nämlich Zehen Tauszcnd Guldin an unszer als Erzherzogen in Oesterich stahl, für sich selb« loszen 
nnd all Rent nnd Münz und Gült mit aller Oberkeit, Herlichkeit, Orechtigkeit und Zugobflrd pfandsweisze tn- 
haben, nnzen nnd nietzen, alles solang bisz wir, nnser erben und nachkommende, dieaclb Statt umb den obge- 
melten pfand Schilling von ihnen widerum gelilszl, dasz sie uns auch zu einer jeden Zeit auff unszer anforderen 
zn gestatten schuldig sein. Und wan sie sich selb* alszo gel&azt haben, dasz sie als dan zu ihrer auffenttialtung 
schüzen und schirmen. Es sey an pfandi oder BündUweisz by andrer Oberkeit, au welchen enden ihnen dasz 

Guldj alle Zeit wie Vorstath vorbehalten, auch unsz sonst an unszeren Oberkeitlichen Rechten und gereebtlg- 
keiten unrergriffenlich und unschädlich. — Datum tu CosUnz am 9 tag des Monath Martij 1505. 

' Laurents Boshard« eigenh. Chronik. Hierbei ist anzufahren, das* Maximilian schon 1502 sich dem 
hiesigen Magistrat gegenüber geneigt zeigte, das gefallene Ablassgeld dem Kirchenbau zuzuwenden, und dass er 
dies damals Ton der Einwilligung des papstlichen Legaten abhangig machte. — Derselbe Schriftsteller berichtet 
über diese Vögel (Jagdfalken) und ihren Werth : .anno Domini 1M2. Was bischoff Hug Ton costenz gen Winter- 
thur kommen und wolt die hepch in Winterthurer wald uszuemmen, desz unterstund sieb auch Junkher Thomau 
Wellenberg und Eberlin Ton Riscbach darausz erwuchs Till feindwchafjt* 

• Nähere« bei Troll V. 29 ff. 
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pfändung als unlösbar, als einen Kauf zu betrachten, welcher sie nur verpflichte, diejenigen 
Rechte der Stadt anzuerkennen, die sie beim Abschlüsse des Pfandvertrages besessen. Bei der 
ersten Gelegenheit, wo man sich in Winterthur auf die neuerworbenen Rechte berief und Zürich 
Kunde von denselben erhielt, erhob die Pfandherrschaft Einsprache und vernichtete den „er- 
schlichenen" Freiheitsbrief. Doch lassen wir untern Chronisten Meier, der damals Mitglied des 
grossen Rathes war, den Hergang selbst erzählen : 

Item anno 1549 iar hett sich ein span nnd Widerwillens erhept zwüschett unseren 
Herren und Oberen von Zürich einsteils und unseren Herren von Winterthur anderteils. Ist 
die erst ursach des selben gwässen Juncker hans von Golden berg, nämlich als in hett gfangen 
Der Vogt von Kyburg Itelhans Thumyssen uss gheiss und befelch Unseren Herren und Oberen 
von Zürich von ettlicher Ursach wägen, (weiss ich nit). nun der Vogt hett gricht ghalten uff 
dem Oberen kelhoff ze Winterthur ? (wie man den pfiiehtig ist, nach rächtem bruch), hett nitt 
gwüsst, in, den Junckeren, gschicklicher und on allen ufflauff gfencklich an ze nämen, dan an 
dem Gricht, die wil er wol wiisst, das er vor dem Gricht ze schaffen hett, als dan mfleht er 
in on allen schaden annämen und ufflauff. So nun semlichs ist gsch&chen nach sinem willen 
und fürnämen, do hatt Juncker Hans von Goldenberg sich gspertt und nitt wellen stil hallten 
und nit wellen gfangen sin und fenneint, er sige auch ein Burger ze Winterthur als wol als 
die anderen burger, heigi neiwar ■ etwas an in ze sprächen, der selbig solle in rächt fergen 
vor eim Schulthess und Ratt ze Winterthur, da welle er eim des Rächten sin. Aber er heigi 
gseit, was er welli, er hett sich müssen gfangen gän und hett in vom Gricht gfäncklich gfürtt 
zur Cronen, ist da gfangen glägen und hett das Rächt zu Winterthur angrüfft für und für, 
man solle im da rächt halten. 

In dem ist der Vogt von Kyburg gen Zürich gritten, Unseren Herren semlichs anzu- 
zeigen, die wil der Vogt zu Zürich ist gsin, Do hand auch unser Herren von Winterthur ratt 
ghan und grattschlagett , wie sy der sach wellind thun, und hand bed rät ghalten, sind eins 
worden, han zwen erweit und sy gschickt für unser Herren und Oberen gen Zürich, innen ent- 
pfollen. Unser Herren ze bitten, man solle sy by yrem altem herkommen, und alten frigheiten, 
Privilegien, brüchen 9 lassen beliben, von welchen wir begabt und gefrigett sind von alten künig 
und keyseren, Gräften nnd Herzigan, "' als nämlich von Graft" Rudolfen von Hapspurg, Wen- 
zelao nnd Herzigan Sygmund, darnach von Maximiliano und iüngst von Keyser Carolo, dem 
fünften dis namens. Als nun unser Herren von Winterthur semlichs hand für treitt für Unser 
Herren und Oberen von Zürich, hand sy müssen yrc brieff, die sy dan von iren frigheiten hand 
ghäpt, in lägen " nnd sy lassen lassen. Do hand nütt dest minder Unser Herren und Oberen 
von Zürich Juncker Hansen gefencklich lassen gen Zürich füren und da selbst das rächt müssen 



1 Ein sogenanntes Schoponen- oder Meirrgcricht. 
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fexstan, ,a und Unseren Herren von Winterthur so vil gseitt, das den Junckeren hand müssen 
lassen faren und sich sinen nüt beladen. 

Nach diesem allem hand unser Herren und Oberen von Zürich unser brieff bas er- 
durctt und ferlassen, hand fanden im aller iQngsten brieff, der auch unser alte brfich, sitten, 
Privilegien, herkämen Confirmiert nnd bestett 13 als fast, " , als die alten ie sind gsin. Und 
semliche Confirinaz de* nüwen brieffs hatt semlichen Unwillen und Uneinigkeit bracht, das wir 
sind in Ungunst und Widerwillens kumen gegen unseren Herren und Oberen von Zürich, das 
(sy) eben hand wellen, wir söllind (unser Herren von Winterthur nämlich) unsere alte brieff 
all nämen, was wir heigind von unseren alten frygheitten, gwonheitten, rächten, sitten und 
brächen, sy gän Zürich bringen, da wellind sy alle yre brieff auch unsere gägen einanderen 
(erlassen und hören, conferieren und ferglichen, was sy gägen uns und wir gägen inen schuldig 
und pflichtig ze thun sind. Uff senilichs an muttung von Unseren Herren und Oberen hatt ein 
Schulthes und ein Ratt ze Winterthur gutt dunckt und angesechen , '* man solle diese sach für 
bed Ritt bringen. Hett man also bed ratt ghalten und brüfft, den handel inen für ghalten, 
was Unser Herren und Oberen von Zürich meinung sige und ir begären: do hatt man gratt- 
»chlaget vil und mengerlei. der ein hett sy wellen lassen hören, der ander nit, ettlich fermeint, 
wan inen die brieff in d*hend wurdind, wurdend sy die selben behalten, oder aber abschriben, 
darmit sy wüsstind all unser grächtigkeit, frigheitt, sitten, Privilegien, alt herkuraen und was 
wir von Winterthur dan von alten Herren von österich ghäpt und begapt sind worden, frig er- 
faren und lernen ; von des wägen sött man die brieff in keinswägs uss den henden nit lassen, 
aber dem hett nitt mögen gfolgt werden, hand etlich Unseren Herren und Oberen von Zürich 
als wol truwett, " sy wurdind semlichs nit thun, und ist das mer worden, man solle zwen 
oder dryg ussschiessen " von beden Ratten, die selben söllind gen Zürich für unser Herren 
keren mit den brieffen und die selbigen inlegcn nnd lassen yre und unsere gägen einanderen (er- 
hören. Nun welche mit den brieffen von unseren Herren von Winterthur sind gen Zürich 
bscheiden, sind gsin Her Schulthes Gissler, Alban mit namen, Hans Kauffman, die zwen vom 
kleinen Ratt und Jochim Uusser vom grossen Ratt. 

Als sy nun gen Zürich für ratt kumen, hett man sy mit den brieffen inhin 19 gnumen 
und ferhörtt, nach dem ferhören hatt man sy uss gesteh, 30 darnach sy abgefergett 31 und söllind 
wider in die herberg keren, min Herren wellind die brieff lassen, hand die brief all, die unser 
sind, in welchen all unser frigheitt, Privilegien etc. alles in stad," behalten und Unseren 
Herren von Winterthur nit me gäben, dan ein gschrifft eins ietlichen brieff« anfan und end, 
darmit wir wüsstind, das keiner ussblibe und hinderschlagen württ und under das ys gwüscht, 



" anerkennen. — u bestätigt. — " eben so sehr. — ■ beschlossen. — «• in die Hände gegeben. 

— •' getraut. — « auswählen. - " hinein, in die RathsTersammlung. — *> abtreten lassen. - >• abgefertigt. 

— " darin geschrieben steht. % 
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und band also unsere Herren von Winterthur abgefertigett und heimgschickt an M unsere brieff, 
die hand sy müssen da binden lan. Jez ist war worden, der vormals riett, man solle die 
brieff bhalten nnd nit uss den henden lan, sy werdind die brieff nit wider gäben, und ob sys 
schon wider gend, werdend sy denocht die brieff all abschriben und hie mit wüssend sy all unser 
frygheitt als ** wol als wir, ald bas, M kQndent nun fttrbin uns bas strecken, weder vor. Und 
wie Unsere Herren von Winterthur sind an die brieff heim kumen, hand semlicbs anzeigt un- 
seren Herren, wie man sy hab mit den brieffen inhin gnumen nnd wir die selben inglcit, als 
man sy gnumen nnd damit uss gstelt nnd ein gschrifll, ebs ietlichen brieff* inhalt, anfang und 
end an dem selben brieff gschriben, darmit das keiner uss blibe nnd ferloren würde oder under- 
gschlagen, Hett nns hiemit heissen heim keren und abgfergett mit dem geding , das die von 
Zürich als unsere Oberen wellind an verzug und in mitlerzitt ** über die brieff sizen, sy über 
lässen, die yren und unsere und die gägen einanderen conferieren und ferglichen, was iedweders 
teil dem anderen pflichtig und schuldig zethun sige, alsdan wellend sy unsere brieff uns wider 
überantwurtten. 

Nun hett sich begaben, uff den 21 tag Decerabris hett man den Ratt zu Zürich ghalten 
und glich morndrigs am 22 tag Deccmbris unseren Herren von Winterthur ein Messive" zu- 
gschickt von Unseren Herren und Oberen von Zürich. In welcher Messiff ist gstanden, wie ein 
Scholthcs und Ratt solle uss bitt und gär M unseren Herren und Oberen von Zürich ein grossen 
Raa, nämlich bed Rätt halten und fersamlen uff den 23 tag, Dan sy wellind uff den 22 tag 
gen Winterthur kumen, sy habind etwas fürzebringen und ze raden mit beden Ratten. Als 
nun söllichc Messif unsere Herren hand glässen und ferstanden den inhalt der Messif , von stund 
an" hett man ein Ratt fersauilet in Schult hes Husers huss, dan er von kranchheit nit hett 
mögen in das Ratthus kumen. Wie sy nun by einanderen gsin, sich brattgschlagett, wie der 
sach ze thun sige, ist man doch zelest ze ratt worden, ein grossen Ratt (wie mans nempt) ze 
halten und zu berufen, ist von stund an gescheen, das man uff den mornderigen tag solle ein 
ieder by sinem Eyd zu Ratt kumen, ist gsin uff den 23 tag Decembris, Und uff dissen tag 
sind unsere Herren und Oberen von Zürich auch erschinen , nämlich Her Bürgermeister Lavater, 
der alt Her von Ky bürg, 30 Bernhart von Cham, auch der Stattschriber und sunst ein iunger 
Züricher mit innen, den ich nit hab kent 

Und als bed Rätt fersamlet warent, do schickt man zwen uss dem kleinen Ratt in die 
Herberg, das sy unser Herren zu Rat fürttind nnd reichünd. Alsbald kamend sy and sätet 
man sy oben zu tisch ze oberist im Ratt (und nit on nrsach), dan sy warend und sind unsere 
Ober Herren, das man innen billich die ecr soll lassen nnd in cren halten. Und als sy nider 
gsessen warend, fieng der Bürgermeister Lavater an reden ein langi red, wie das unsere Herren 



■ ohne. — * «t«DSO. — » oder bewer. — * onterdei«en. - " Zuichrift. - » Begehren. — 
» sogleich. - *> der frühere Landrogt tuo Kyburg. - " »bholten. 
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ubel gfaren werind, so sy den Eyd, .so man ein Schulthes sezett, sy nit rächt ghalten, gab 
semlichs innen ze träffen , ■ welches doch unser Ilerren und Oberen von Zürich übel uff gnum- 
men und ferdriesslich halten, und hie mit anzeigt IUI artickel, die da standind in der leisten 
Confirmatz, die dan der iezig Keyser Carolu», der V des namens, hett Conformiert und be- 
stettett:* welcher unser Herren von Winterthur an deren stücken eim oder mer angriffi oder 
antastite oder sy in rächt fassite 11 (ferstand die von Winterthur), der selbig solle ze busB gäben 
und gestrafft werden mit zwenzig mark luters Golds und sol der halb teil in die kamer Keyser- 
licher Maiestett gäben werden, und der halbteil denen von Winterthur gäben, welcher mit ynen 
käm in r&cht von disser frigheitten halben, so ferfasst sind in disser Confirmaz. Welchen 
nüwen brieff oder Confirmaz ist neu wl ich uffgricht im 1544 iar under Keyser Carol, dem V 
diss namens. Und so nun unsere Ilerren and Oberen von Zürich dissen brieff band glässen, 
auch die anderen alten brieff und die selben ermessen und erwägen, hand sy funden im neuwen 
und iüngsten IUI artickel, welche IUI artickel Unser Ilerren schwärlich bedurtt 11 und be- 
schwertt hand. Hett also der Bürgermeister uns fürgehalten disse IUI artickel : 

Den ersten des wildfangs halb, das wir söllind gefrigett sin irn wald eschenberg des 
wildfangs halb, das der selbig unser sige, das sige nun nit, dan der wildfang ghöri der rächten 
Oberhand nach inhalt yrer brieffen , die sy dan auch von Uerzigon Sigmund von Österich habind, 
wie er ynen die Statt Winterthur habe fersezt, wie und mit was grechtickeitt das selb sige 
gschechen werdend wir wol hören, so wir den brieff hörind lassen. 

Des andern artickels halb, das wir uns inögind lösten von Unseren Herren und Oberen 
von Zürich, wan wir wellind und mögind also fryg sin, so wir die X" gld. den von Zürich 
wider legind, semlichs hatt der Rurgermeister auch ferneint und gsprochen, das semlichs Unser 
Herren und Oberen gar übel duri," fermeint unser Herrin habind noch bysher uns than alles, das 
sy künnen und gmögen hand, uns gschüzt und geschirmpt by all unser grechtickeit und frygheitten, 
das uns da nüt abgange sige. Aber wir von Winterthur habind lassen disse neuw Confirmaz 
hinder rügz " unserer Herren und Oberen von Zürich machen und Confirmieren , welches doch 
auch wider unser brieff und sigel schnür richtig 3 " ist, unangesechen, das yr von Winterthur, 
die unseren, yren Eyd lüzel" trachtett und sy (die von Winterthur) gar kein gwalt, noch 
grechtickeit sich ze lössen habind. Sovil vom anderen artickel. 

Des dritten artickels halb redt der Burgermeister also, das wir understanden habind., 
ander rächtsprecher ze suchen, so man uns weit! antasten an unser frigheitten, welcherlei es 
sige, und hie mit sy über gäben, wiewol sy die rächten natürlichen Herren und Oberen sigind 

» bedenken (?). 

• Hier beginnt «in« Stelle der Urkunde Carls V., welche den türeheriachen Überherren roiu&el. 
M »or Gericht tflge. — * bedauert. 

M nicht in der alten Bedeutung de« Wortes, sondern hier für Wildbann, Jagdrecht. 
u daure, kranke. — J ' hinterrücks. — ■ gerade das Gegentheil. — ** wenig. 
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von Gott und dem menschen, so habind wir sy übersächen , 40 unser eer und Eyd, so wir 
schwärend einem Burgermeister und den zweyhunderten, nit ghalten, wie wir das selbig than 
habind, gäbcnd sy uns das selbig ze tränen, 4 ' das wir dürffen hand das recht wellen ziechen für 
die III Stctt, als Costenz, Uberlingen und Schafflmsen , in welche statt wir wettind, so möch- 
tend wirs dan hinzicchen, das nun semlichs unser Herren und Oberen gar übel durett und fer- 
meint, sy habind uns alweg zu allen rächten ghultTen, worzu wir dan rächt ghapt habind, und 
gangind erst hinder rückgs ynnen, die dan vre rechten natürlichen Herren sigind und suchind 
ander rächtsprächer und danocht Schwaben , die dan erst Unser gmein EydgDMsen gar nüt wür- 
dind fergutt han, 41 wo semlichs sy innen würdind, 4 ' und hiemit fermeint, wir hettind wol ein 
gutt schlappen 41 ferdieritt, sy wellind aber nit Herren, sunder Vätt.-r sin, wie wir dan hernach 
werdind hören. 

Des tierten artickel halb ist der Appella* halber, da wir fermeint , nienen 45 kein ap- 
pella/ sige zugen 4 * und nämen, dan das da solle von ein Schalt he« und kleinen Ratt das rächt 
folstreckt werden «der vom kleinen Halt an den Grossen und nit witter geAjK'Hiert werden. 
Semlichs hatt auch unser Herren und Oberen gar übel durett und fermeint, sy habind noch 
yederman zum rächten ghulfen 4 ' und das rächt lassen gan, und hie mit anzeist, so wir vre 
brieff hören werdind, so werdend wir wol hören und sächen, das wir unrächt than habind, dan 
was sy nach glassea habind, sige gschächen von wägen grossen costenz 4 " zu fermiden, so einer 
moeht durch V Schilling willen Appellieren, und dan gen Zürich und fil mer kosten druff gangen, 
dan die schuld an im selbs ist. söllichen kosten zu fermiden, hand Unsere Herren und Oberen 
zuglan, das man nit appellieren IlHle bys über 50 pfund, so mög man dan für sy Appellieren. 
Semlichs nach hand wir von Winterthur fermeint, wir söllind gar nienenhin Appellieren, dan 
für einen Schulthe* und Ratt ze Winterthur, söllichs aber nach yrer brietf und siglen uns nit 
zimpt und billich ist nach lutt yrer frygheitten und grächtickeiten , so sy dan auch hand von 
Künig und Keysseren, auch Herzigen von Österich, als Herzigen Sigmunden, welcher die Statt 
Winterthur unseron Herren und Ol>eren von Zürich ze kauften hatt gäben oder fcrsczt um 
X"gld. rinsch, 49 welche X"gld. achti denen von Winterthur an yren costen, so sy mit im 
erlitten in trüwen dienst als in kriegsleufFen, gäben und die II™ hett er im bhalten* und die 
Statt Winterthur sölli der von Zürich pfand schülling sin, biss das er sy wider lössi. und 
mag sy niemand Jössen, dan er und sine nachkumen ; söllichs aber nit mer müglich ist, sy 
wellinds dan mit der fust 51 lössen, d^e wil sy alle yre frygheiten und grächtickeiten, die sy 
habind, mit der fust gwunnen, mit der fust wellind sys wider ferlüren. Und der von Zürich 
brieff als unseren Herren und Oberen luttend M also , das Herzog Sigmund habi den von Zürich 

,0 ausser Acht gelassen. — 41 iiehe 32. — " für gut halten. — 44 inne würden, erfahren. — 
44 Strafe. — 44 nirgends. — zugeben. — 4 ' geholten. — *" Kosten. — 4 * rheinisch. 

" Von den 10,000 gld. der Pfandsumme erliielton die »un Winterthur 8000 gld.; der Herzog bekam 2000. 
» Faust. - » lauten. 
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die Statt Winterthur fersezt um ein Summa wie obstad mit aller zugehörd, grächtickeit, fryg- 
heitten, bannen, Privilegien, wunn, Meid, wald und feld und darby ynnen befollen, das sy 
unser schirm herren söllind sin und bin rächten schirmen, handhaben, worzu wir rächt habind. 
uff seinlichs hatt er den von Zürich gen" brieff und sigel, die luttend mit Iii mer wortten, dan 
ich hie gemeldett hah. 

Nach dycn allem hatt der Burgermeister Lavatter grätt und ein frag zu uns von 
Winterthur, als zu den yren, ob wir fermcinind, gfelt oder unrecht than (zc) han, oder uit, 
das söllind wir nur ia, oder nein sagen, dan unser Herren und Oberen wellind eben ein ant- 
wurtt haben. Und so wir, die yren, innen ein antwurtt gend, 1 ' alsdan wellind sy uns sagen, 
was ynnen von Unseren Herren und Oberen entpfoilen ist zu folstrecken. Und uff seinlichs sind 
sy uss gstanden. M 

Wie sy nur uss gstanden, hett der Schulthes Gisler ein frag ummhin than, was ein 
ictlicher dar zu ratti,'* wie man der sach thun welli, die wil sy doch ein antwurtt wellind 
han. do ist fil und mengerlei grattschlaget worden, das nit alles ze melden von nötten ist, ie- 
doch ist das mer worden, wir wellind uns bkennen, gfelt und geyrrett (ze) han, so in der 
neuwcn Confinnacion ferfasset ist, als der IUI articklen halb, wie dan ghörtt Ist, und dar by 
sy gebetten und bitten, uns als den yren nit seinlichs ze argen uff ze nemen und uns semlichs 
ferzihcn. semlichs ist das mer worden, der Schulthes sülle innen als unseren Herren die ant- 
wurtt gen. uff dissen ratt hatt mans wider inhin*' heissen gan. 

Als sy nun inhin kumen, nider gsessen, do hatt der von Khatn Bernhart, der auch 
ein vogt zu Kyburg ist vor etlichen iaren gsin, angfangen ein langi red thun und uns den zwegk 
näher zu hin gesteckt (wie man spricht) ^ und uns den Eyd bas ussgleitt w und fürghalteu, 
wir söllind erwägen, wie und was wir gschworcn heigind, das selbig trülich ermessen, heigind 
wir rächt (so wirs meinind), so sollend wir uns des nit bschemen, meinend wir dan, das sy 
recht heigind, so söllind wir fryg heitter usshin uns bkennen, das wir geirrett habind und gfelt, 
so kum man ab der sach, so wüssend sy, was sy thun söllind. uff semlichs sind sy wider uss- 
gstanden. hett man aber grattschlaget, wie vor, ist das mer worden, wie for, der Schulthes 
solle die antwurtt gen, 60 uns gfelt und geyrrett haben, uff das semlichs gereod wir ferziehung 
mit grossem pitt und gär.'" 

Do sind unser Herren wider inhin kumen, nidergsessen, Hett der Schulthes angfangen 
reden: Her Burgermeister, Edlen, vesten, Fürsichtigen, wyssen, die wil yr von uns von Winter- 
thur als von den euweren wend han ia, oder nein, so bkennend wir uns, gfelt (ze) han in 
dyssen IUI Articklen und uff semlichs ist unser pitt und gern," yr wellind uns das zu keinem 

" geben. — ** geben. — " abgetreten. — •» ruhe. — ,: herein. 

** Dieae Redensart ist rom Schiessen nach der Scheibe genommen, in welcher das Centrum durch 
•Inen Nagel, Zweck, bezeichnet war. 
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iff niimen, noch rächnen, dan wir nit fcrmeint, semlichs so schedlich »in, als yrs dan 
achtend, und sige dem, wie im well, gerend" 1 wir ferzichung. 

Cff semlichs Hatt der Bürgermeister Lavatter grätt : hettend yr scmliclis langerist M 
than, wettend wir lengist gritch* 5 sin. Nun Her Schulthes , Ersamen, lieben und gutten frönd, 
die wil yr euch bkent und feriechend,* 5 gfelt und geyrret (ze) hau, und darnach ferziehung 
gärend, So wüssend, das unser llerren und euwere Herren und Oberen das selbig nach lassend 
und zu keinem argen niemermer wellind gedencken und uns das schenken zu einem guten iar, 
angesechen unser altforderen trüw und warheit , auch trüwen dienst , so unsere altforderen hand 
ghäpt mit Unseren Herren von Zürich als nämlich im Schwaderloch, dar nach im Waldmanna 
ufflauff, do sy dan euch gen Kyburg gleitt hand, das selbig inzehalten, das nit überfallen von 
Buren wurdi, dar nach zn Meiland, do sy dan auch übel glitten in trüwen dienst unseren 
Herren gfiillig gsin. Auch iungst iez in unserem unfal ze Capel, auch euwero wittwen und 
weisslin sind in unserem ratt ummgloffen, semlichs und anders vil mer uns bewegt, nüt args 
mit euch ze handien, sonder semlichs euch ze schenken und nachzelan in gutter hoffnung, in 
die ewigekeit by cinanderen zc beliben und treuw und warheit an einanderen halten, wie unser 
altforderen than hand, und hiemit aller span ab than. Änderst das ist Unser und cu wer Herren 
will und meinung, yr wellind dysse Copey, die dan da der Stattschriber euch wirtt forlässen, 
was naser und euwer Herren meinung sige, und yr das selbig siglend mit euwerem Statt se- 
crett insigel. 51 

Uff semlichs hatt sy der Stattschrilwr uss dem bussen zogen und gliUsen. Und ist das 
die Summa und inhalt der Copig,*'' das wir nun fürhin nit mer wellind-kein ander Herren 
suchen noch haben, dan Unser Herren von Zürich, es sige ioch"' J was brieffen, frigheitten wir 
habind, noch findind iez oder künfftig, es sigind abgeschrilften oder vidimus, welcherlei es sige, 
das die selbigen söllind krafftlos sin und nit gelten und ganz tod und ab"' sin. Und söllind 
auch Unser Herren und Oberen von Zürich unser schuzherren sin und uns schirmen by un.sern 
alten frigheitten gsazen, herkumen, wie sy dan in den alten brieffen ferfasset sind. 

Uff semlichs nach gelessner Copey sind unser Herren und Oberen uss gstanden, hett 
man sy wellen gleitten " in die herberg mit zweyen des kleinen Hatts und einem de» grossen 
Katts; sy hand es aber nit wellen gstatten, hand unser Herren gheissen wider inhin g;in. Dor- 
nach het Her schulthes Gislcr ein ummfrag glvalten, 51 man welli die Copey siglen oder nit. 
ist nach langem ninmfragen das mer worden, das man fryg bkent hab, geyrrett und gfelt (ze) 
haben, so solle man recht auch siglen. und Ist also das mer worden, do hatt der Schulthes 



*' In diesem ganten Bericht« ist die directo and indirocte Red-wtUo oft bunt 
Copie, Abschrift, Actenstück. — «» auch. — * »bgethan. — " 
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all des Graben Ratts heim keron heissen, welcher Ratt gwärett hatt von achten am morgen 
bys zu den zweyen nach mittag, eb man die snch gnug erdunn und ergründt hatt, was un- 
ratt* n dar us* möcht enstan. Aber der ITtr Gott halt alles zum glitten end bracht und alle 
ding zum liestcn kerett. Welchem sige bris, cer und loh in die Ewigkeit. Amen. Acta sunt 
hoc Anno Millesimo Quingentcsimo et quinquagesimo (!) die 16" Dccembris. 13 

Auf diese. Weise waren die Verhältnisse Winterthurs zum nause Oesterreich und dem 
deutschen Reiche gelöst und die Furcht der Winierthurer, es möchten die züricherischen Ober- 
herrn die Gelegenheit benutzen, ihnen von den früheren Rechten und Freiheiten einige zu ent- 
ziehen, oder dieselben wenigstens 2U beschränken, erwies sich als unbegründet. Die Stadt blieb 
bei derjenigen Selbstständigkeit, welche sie zur Zeit der Verpfändung besessen liatte und so 
wurde auch die innere Einrichtung des städtischen Regiments, wie sie sich im Laufe des XV. 
Jahrhunderts ausgebildet hatte, in keinem wesentlichen Punkte geändert, '* 

Der einzige Akt politischer Thätigkeit, welcher der Bürgergemeinde zukam, war die 
Wahl des Schultheissen, „de* Oberhauptes der Stadt-. Der Ursprung desselben lässt sich auf 
den Stadtrechtsbruf Rudolfs von Habshurg zurlickführen, welcher die Bestellung des Schul- 
theissenamtes von der Zustimmung der Bürgerschaft abhängig machte, und da seit 1417 die 
Mitwirkung des österreichischen Landvogtes in der Besetzung dieser Würde aufhörte, so 
ging für die spätere Zeit aus der früheren Zusammenwirkung beider das ausschliessliche 
Wahlrecht der Bürgerschaft hervor. Es scheint, dass die Bürgerschaft in Folge des 1407 mit 
Zürich abgeschlossenen Bürgerrechts, welches der »Herrschaft Oesterreich so zuwider war und 
dem Schultheissen Göz unterm Schopf das Leben kostete, einmal den gelungenen Ver- 
such machte, einen grösseren Einfluss auf den Gang der städtischen Angelegenheiten zu 
gewinnen, den grossen Rath selbst zu wählen und vor Allem die Verwaltung des öffentlichen 
Gutes ihrer Oberaufsicht zu unterstellen. Wir finden nämlich in dem Ratlisprotokoll von 1408 
die Notiz: „an St. Ulrichsabend da sint von allen Antwerken disz nachgeschrien geben und hant och 
die ze den heiigen gsworen, das si mit dem Schultheissen und zwein von dem Rat alle fronvasten von 
menglichem von der Statt wegen rechnung innemmen sont. Von den Schmiden 1, von denMczgeren 1, 
von den Schnideren 1, von den Schuchmachercn 1, von den Rcblüten 1, von den Weberen 1, von den 
Pfisteren 1, von den Kürsneren 1." Diese Errungenschaft der üandwerkszünfte, sich auch politische 
Bedeutung beizulegen, war von kurzer Dauer; denn schon im Jahre 1414 heraubte sie ein 
Spruchbrief, welcher alle politischen Zünfte gänzlich untersagte, des nur wenige Jahre genossenen 



:l Widerwärtig«!. 

" Diu«! lateinische Datum pa*»t nicht iu der oben angeführten Zeit der Verhandlung. 

" Im Jahre 1559, wo die Orte der Eidgeno.aeo.el.aft auf den. Belehrt.« *u Aug.tmrg die Bwtatigung 
ihrer Freiheit« erlangten, liesaen »ich die Ton Zürich ron Winierthur das Veraprecben geben, da«* t* um keine 
besondere Bestätigung »einer Freiheiten anhalten, »ondern »ich mit der allgemeinen Betätigung aller Orte be- 
friedigen wolle. Da» Schreiben, worin die Winterthurer diesem Antinnen enUprachen, iu datirt 5. Juli 1559. 
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Rechtes. In dieser zurückgedrängten Stellung verblieb die Bürgerschaft auch während des 
XVI. Jahrhundert* und einzig die Acmtcr der drei Stadtknechte, welche mit dem Schultheissen- 
amt enge zusammenhingen, gingen nach wie vor au* ihrer freien Wahl hervor. Der oberste 
Knecht, der spätere Grossweibel, vertrat nämlich bei Erledigung de« Schultheissenamtes in der 
Gemeinde und bei gewöhnlichen Rechtshandlungen , z. B. Schuldfertignngen, geradezu den Schul- 
theissen," der zweite hatte das Gantwesen'* zu besorgen und der dritte war der Gerichtsbote, 
welcher die streitigen Parteien vor Gericht zu laden hatte. Dass die Bürgerschaft auf die Wahl 
dieser drei Beamten keinen geringen Werth legte, beweist ein Prozess aus dem Jahre 1489, 
dem Todesjahre Waldmanns, den man bekanntlich allem Volke als einen unerträglichen Ty- 
rannen dargestellt hatte. Ein hiesiger Bürger nämlich sagte von dem Schultheisscn von Hunzi- 
kon, derselbe habe sich gegen Waldmann gerühmt, wie er der Gemeinde einen Rank abge- 
laufen, dass fürderhin die Stadtknechte von den Rathen gesetzt werden sollten. Er wurde ge- 
fangen gelegt, der Verleumdung schuldig befunden und auf zwei Meilen Wegs von der Stadt 
verbannt; ein Unheil, dessen Härte sich nur dadurch erklären lä>st, dass man sich scheute, 
die Bürgerschaft durch ein solches Ansinnen zu erzürnen. Bekanntlich war es schon den Be- 
mühungen Zwingli's gelungen, die zürcherische Obrigkeit dahin zu bringen, dass die Fragen 
über den fremden Kriegsdienst und Bündnisse den Gemeinden des Landes zum Entscheide vor- 
gelegt wurden, und nach dem unglücklichen zweiten Kappel. TkriegB musste die Regierung in 
• den sogenannten Kappeler Briefen die förmliche Zusicherung geben, dass sie ohne Bewilligung 
des Landvolkes weder Bündnisse eingehen,' noch Krieg anfangen wolle. Diesem Umstände ist 
es zuzuschreiben, dass in solchen Angelegenheiten im Laufe des XVI. Jahrhunderts auch die 
Bürgerschaft von Winterthur mehrmals versammelt werden musste, um ihren Entscheid an die 
zürcherischen „Herren und Oberen" abzugeben. Von mehreren Beispielen, welche uns die 
Meier'sche Chronik bietet, wählen wir das folgende: 

n Item ufT den 13 tag Maji des 1549 iars ist von Unseren üerren und Oberen von Zü- 
rich ein Ganze Landsgmein ghalten worden von der verei(ni)gung des künigs von Frankrych 
wägen ettlicher articklen halb, die er an sy muttett. " Nämlich das er halt wellen knecht, 
das man sy im gäbe als dick" und Iii er sy nottürfftig sige, nämlich sechs tusent, so welle er 
auch uns gäben, so uns nott an lütten, ein zall reisiger, welle die selbigen erhalten in sinen 
kosten, so dick und fil das zu beschulden kume. 19 sömlichs und vil anders mer hatt er unseren 
Herren und Oberen und allen gmeinen Eydgnossen zugmuttett, das sy mit im in die Bündtnus 
gangind. Söllichs hand aber Unser Herren von Zürich nit wellen bewilligen, hand vorhin die 

! 

Er pr&sidirte auch im Namen dei Schultheisscn das Stadtgericht. 
n Der zweite Knecht hatte — mit einem modernen Aasdruck in reden — den Schaldtntrieb xa be- 
sorgen, dessen letxter Absehrass. der Concors, in die Competenx des Käthes fiel. 
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yren in Stetten und uff dem land wellen ze wüssen thun, damit ein ieder wüsse, warmit man 
umgange und wir uns selbs nit us.s figheitt in dienstbarkeit gäbind und wir nümmen' 0 ein fryg 
volck, sundern ein dienstbarlich und knechlich volck werind. Darum sind Unser Ilerren für 
all gmeinden kertt, ynnen allen semlichs ze verstan gen, wes gmütts und sinn sy sigind, dar 
mit man sy nit kiini schelten und schuldigen, wie es hernach gangi. Süllichs aber alles ist 
ynen von den gmeinden abgschlagen und kürzt , das sy wellind by unserer alten frigheittcn und 
erlangnen grechtikeitten pliben und sich keim fremden herren sich ferbinden und ferpflichten , 
üzid M schuldig sin in die ewigkeitt. Amen. Gott welle das semlicher pschluss lang und in 
d'har M wäri, uns und unseren nachkumen zu frid und einickeitt reichi, die wil wir und ein 
Ganze Eydgnoschafft in wä*en stande(n)." 

Das Bürgerrecht, welches seiner griissten Bedeutung nach als ein gegenseitiger Schutz- 
vertrag zwischen der Stadt und ihrem Bürger aufgefaßt wurde, eröffnete dem letzteren den 
Genus der städtischen Institutionen, wie z. B. des besonderen städtischen Erbrechtes, des 
Rechtes, vor keinem auswärtigen Richter erscheinen zu müssen u. drgl. ; dagegen verpflichtete 
sich der Bürger zur pünktlichen Entrichtung der Steuern und Auflagen, zum Kriegsdienste und 
überhaupt zum Gehorsam gegen die Obrigkeit der Stadt und die Oberherrn von Zürich. Das 
Bürgerrecht wurde in der Regel von den Eltern auf die Kinder vererbt ; es konnte jedoch auch 
von Auswärtigen erworben d. h. gekauft werden, selbst von solchen, die ihren Wohnsitz nicht 
in der Stadt nehmen wollten. So waren der oben genannte Edle von Golden berg, der Abt von 
Rheinau , die Aebtissin von Dünnikon u. A. m. Bürger von Winterthur. Ueber die Erwerbung 
des Bürgerrechtes bietet gerade das XVI. Jahrhundert mehrere wichtige Verordnungen des 
Rathes, welcher überhaupt über die Bürgeraufnahrae zu entscheiden hatte. So wurde in einer 
Rathsversammlung vom Jahre 1650 berathen, „5b man das (den Bürgerrechtseinkauf) welli 
bim alten pliben lan oder das meren und staigen. Ist man eins worden, das selbig ze staigen, 
nämlich also. So einer uss unser Herren und Oberen Statt wäri, der selb sölli gän 20 gl. 
Und so einer uss der Eydgnoschaft wäri, der selb sölli gälten 25 gl. Und die anderen, so 
über Rhin här oder andersch wohär, es sigind Wallen 53 oder NHerlcndcr M , die selben söllind 
das Burgrecht kauffen um 30 gl., und dar zu gwär uud hämisch han, wie ein ander Bürger." 
Im Jahre 1567 scheint, wie aus dem Folgenden hervorgeht, eine alte, wahrscheinlich in Ver- 
gessenheit gerathene Verordnung wieder aufgefrischt worden zu sein;- beide Räthe fassten näm- 
lich den Bcschluss „Das nun hinfür ein ietlicher Burger oder Burgers Son, der da wandtet!*", 
sich da ns/en ferheirati mit einer dochter oder wittfrouwen und sy har gen Winterthur brechti, 
in willens sich hie mit yro husshalten. Der selb gsell oder man, wan er schon Burger ist und 



« 5 nicht mehr. — »' etwa». — « in die harr, d. i. Daner. — " Wallen, Wälschen z. B. Chanrallen. 
* Mit diesem Ausdruck scheinen mir die Bewohner der ebnerenJSchweiz bezeichnet zu sein, vielleicht 
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das Burgrecht halt, soll er dennocht schuldig sin, sinor frouwen, so er mitt im heim bringt 
das Burgrecht kaufen, als fil als um 10 pfund; also ists von alter auch kauft und gsin. Und 
80 es nitt ein wybs bild weri, so würden» Min Herren nitt than han, sonder was mans bild 
sind, die selben söllent und müssent das Burgrecht kauften nach lutt Miner herren Satzung 
(von 1550)." Eine besondere Empfehlung zur Aufnahme in den Bürgerverband scheint die 
Vermählung mit einer Bürgerstochter gewesen zu sein ; denn im Jahre 1554 wurden sechs neue 
Bürger aufgenommen, welche alle mit Bürgerstöchtern verheirathet waren. Dass dieser Umstand 
jedoch nicht entscheidend war, und dass vielmehr auch andere Gründe in Berücksichtigung ge- 
zogen wurden, geht aus dem Abschlag hervor, welchen 1550 der Mann einer Bürgerstochter 
erhielt; da heisst es: „er ist ein wäber, man hett nit wellen mer wäberen in die Statt nämen, 
die wil sunst fil yren sind." — Ein einziges Mal finden wir in einer Angelegenheit , die auf das 
Bürgerrecht Bezug hat, auch die Bürgergemeinde in Aktion und zwar 1559, wo wir auf die 
Notiz stossen : „an sant Albanstag, als man den Schulthes sezett, sind min Herren eins worden, 
und sich gmencklich mit allen Burgeren entschlossen, das keiner solle einen an nemen in eins 
kind statt hinder rucks und on wüssend ininer herren, das er ynen nit gfall, dar mit das die 
Burger nit übersetzt werde." Wollte ein Bürger das Bürgerrecht aufgeben und von dannen 
ziehen, so rausstc er schwören, „alle burger unclagbar ze machen, er und er von hinnen Bücke, 
dar zu ob er Zuspruch hete oder überküme an gemeine statt winterthur oder unsser burger, 
das er die statt nienan anders solle suchen, dan for unseren heren burgermeister und Rate der 
stat Zürich, und unsser burger nienan anders dan alhie zu winterthur vor einem schultheissen 
und Rat." Dabei wurde ihm ein bestimmter Termin zur Ordnung seiner Angelegenheiten und 
zur Abreise gesetzt. Von dem Vermögen, welches der austretende Bürger aus der Stadt zog, 
musste eine proportionale Abgabe, der sogenannte Abzug, entrichtet werden, welcher selbst bei 
einem Bürger, der des Meineids wegen aus der Stadt verbannt wurde, nicht erhöht ward und 
„den fünften Pfennig" (20%) betrug (1544). 1,5 In dem zuletzt genannten Falle trat auch der 
Verlast des Bürgerrechtes als Strafe ein. Wie eng jedoch der Besitz des Bürgerrechtes mit 
den Leistungen der Bürger gegen das gemeine Wesen zusammenhing, geht aus der Thatsache 
hervor, dass jeder Bürger, welcher seine Steuer 1 " nicht auf den festgesetzten Tag bezahlte, aus 

M Eine obrigkeitliche Verordnung sagt: Welcher das Burgrecb uffgibt, toi zu abiug geben 20 Pfd. 
tod 100 Ptd. (1491); im der gesetzliche Fax des Abzug« war. 

Wu die Steuerrerbaltnis«e betrifft, haben wir zu notiren : Bi» 1490 betrug die Steuer von 100 gl. 
>/, gld., also '/,%. Von 1490-1531 ron 100 gld. 10 .ehilling oder •/,%, ■« Wieb der Steuern»* bi* 1555 
etwa, wo er auf 6 Schilling von 100 gld. also aut '/,% herabgesetzt wurde. Die gesamnite Bürgenteuer betrug 
1531 pfd. 914 ich. 1 htr. 2 ; was ein Steuercapital von 182,800 gld. für die geaammte Bürgerichaft ergibt. Die 
höchste Steuorquote beliet sich auf 14 Pfd.. aUo das grünste I'rivatvenuSgen auf 28110 gld. — Da* iu versteuernde 
Capital wurde durch Selbattaiation der Bürger bestimmt, oder durch eine amtliche Schätzung. Im ersten Falle 
wurde eine zu geringe Taiatiou, wenn sie an den Tag kam, als Heineid bestraft, da in der Regel für die Selbst- 
tazation die eidliche Versicherung gegeben werden nanu. So geschah e* Ulrich Frig. gnannt Flackli. 1544 
(Batbspr.j - Ueberdie*» muuten einselne Häuser, wahncheinlich die auf städtischem Grund und Boden erbaut 
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der Stadt gewiesen wurde, bis er seiner Pflicht nachkam. Selbst Geistliche, Bürger der Stadt, 
welche anderwärts verpfründet waren, mussten zur Beibehaltung ihres Bürgerrechts ihre Steuern 
pünktlich entrichten. "Wir finden in unsern Rathsprotokollen vom Jahre 1553 folgende sachbe- 
zügliche Stelle : „Min hcrenn habend Her Gebharten studer uff ein früntlich ansuchen und pyt, 
Diewyll er etlich Jar usserthalb sich ufF pfrunden enthalten, Damit im sin Burgrächt nit ver- 
sehynne, Das Burgrächt ufFzuenthaltcn zugsagt, Sölicher gstaldt, ale die wyll er jährlichen uff 
den gwonlichen Stür tag sin stür, so im dan zemal utfglegt wirt, legt und gybt, Das sy ine 
alszdan für und für zu einem Burger achten und halten wollend.* " s Wollte überhaupt ein Bürger 
sich an einem andern Orte niederlassen, oder giog ein junger Geselle auf die Wanderschaft, 
ohne auf sein Bürgerrecht zu verzichten, so bedurfte er der Bewilligung di-s Ruthes, welcher in 
der Regel die Zusicherung des Bürgerrechtes auf die Dauer eines Jahres ert heilte, und nach 
Verfluss dieses Termins musste das Gesuch um fernere Erstreckung dieser Zusicherung erneuert 
werden. Auf solche Weise hatte der Rath das Mittel in der lland, jeden Augenblick, wo es 
die Umstände nüthig machten, die Rückkehr seiner Bürger anzubefehlen, oder ihren Anstritt 
aus dem Bürgerverbande zu erzwingen, und in sehr seltenen Fällen trat eine wirkliche Ver- 
längerung der gesetzten Frist ein. Wo dieses geschah, findet sich immer die Stelle, 
das* der Abwesende „mincr Herren Amptlüt unklagbar mache-, unstreitig, dass er seine Steuern 
bezahle. Eine eigene Fürsorge wurde darauf verwendet, dass die Bürgcrregister richtig geführt 
und von den abwesenden Bürgern rechtzeitig die sachbezüglichen Anzeigen gemacht wurdeu. 
Dahin ist eine Verordnung zu setzen, welche der Rath 1596 bei der Verabschiedung eines ver- 
bürgerten Gesellen für die Wanderzeit erliess. Der Abreisende erhielt eine Art ITeimathschcin, 
„sin manrecht", die Zusicherung seine« Bürgerrechtes auf Jahresfrist unter Beifügung folgenden 
Befehles : „So bald er aber sich in die huszhaltung und eignen rauch hat und begibt und in 
Jars frischt noch demselben min herren weder durch schrillt noch Inanderweg ferer umb sin 
Burgrecht nit anhalten thut, danhin min herro In witer für jren burger nit halten, noch cr- 
kenen werden." Achnlichcs wurde anch hinsichtlich des Gemeinderechts derer von Hettlingen 
vorgeschrieben. — Für die sogenannten Ausbürger, welche die Rechte der Bürger genossen, 
ohne in der Stadt zu wohnen, scheint der Austritt aus dem Bürgerverbaude leichter gewesen 
zusein. So schreibt die Acbtissin von Dännikon, welche in diese Kategorie gehörte, und einige 

worden, einen besonderen Haasenins entrichten, so z. H. 1589 „das hus zur Canzlei" 9 Pfd. Endlich war nach 
• Laden- and Bankzins der BAcker und Hetiger, und von fremdem Wein das Umgeld zu entrichten. Hatte Bich 
«in Bärger ein besonderes Verdienst erworben, so wurde ihm die Steuer geschenkt. In der Scckolamtsrechnung 
Ton 1541 findet sich die Stelle: „Es gand mir (dem KechnungssteUer) ab dies* hienach geschribne Steuren. so 
mio« Herren denen, die zu den kranknen sind gangen, nach hand glan, sind 10 personen berderley gcschlocbtt." 
In diesem Jahre herrschte hier „ein landstod und sind zu Winterthur fast by 500 menschen gstorben*. (Meier.) 

M Wie aas der S*/ck«Umt*rechming von 1543 hervorgeht, hat man in diesem Jahr ein Burgerbuch 
angelegt, „darum man einen, so «r zum Bürger angenommen wird oder hinwegzieht, darin schribt, darmit man. 
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Jahre die Bürgersteuer nicht entrichtet hatte, auf eine Mahnung des Rat lies , dieser möchte 
die Bürgerrechtsgelder einfach fahren lassen, weil man schon seit einiger Zeit das Gotteshaus 
nicht mehr als Bürger achte und von ihm sogar den Zoll genommen habe (dat. Doostag nach 
Liechtmes 1561). w — 

Ueber die Wahl des Schultheissen scheinen im Anfang des XVI. Jahrhunderts noch 
keine bestimmten Vorschriften obgewaltet zu haben; wenigstens begegnet man gewissen Ab- 
weichungen von der ältesten Vorschrift, den Schultheis zu wählen, welche Troll V. 90. vom 
Jahre 1510 mittheilt, so war 1521 bis 1523 der gleiche Hans Weinmann Schultheis», nachdem 
der zu dieser Würde erkorene Gebhart Hegner etwa acht Tage nach seiner Wahl das Schul- 
theissenamt niedergelegt hatte, um die Stelle eines Stadtschreibers zu übernehmen. Es mag 
dieser Umstand darin seine Erklärung finden, dass der Alt-Schultheiss der gesetzliche Stell- 
vertreter des Schultheissen war. 90 Laurenz Bosshart lilsst sich über diesen Vorgang folgender- 
massen aus : „Anno Domini 1522 an Sant albaoustag ward von der gmeind zo Winterthur ze 
einem Schultheissen gebhart hegner der jung erweit und schankt man ihm nach gewonheit zum 
imbis, abend ürten und zum nachtmal. am ersten lag heumonats glich darnach, starb Josue 
landenberger, Stattschreiber ein junger mann, und bat um dasselb stattschriber amt der obge- 
nant gebhart hegner, das ward jm von einer ganzen gmeind mit gutem willen gelihen, also 
ward der herr zu eim knecht, an Sant ulrichstag im selben jar erweit mann widerum hanssen 
winman, der was das vordrig jar auch Schultheis gesin." Im Jahre 1523 wurde Hans Huser 
zum Schultheissen erwählt und aus den Rathslisten von 1530 und 1531 lässt sich erkennen, 
dass dieser mit Hans Weinmann jährlich abwechselnd das Regiment geführt hat. Der regie- 
rende Schultheis* führte später den Titel Amtsschultheiss, der abgetretene hicss der Alt-Schul- 
theiss und die ganze Wahl der Gemeinde beschränkte sich, so lange beide lebten, in der Regel 



AU Hintersassen »ind die Juden anzusehen, ton welchen vir hier einen Marcus Sehwalm anfuhren, 
der 1581 Tom Rath als Diebshehler tun 50 Pfd. grbiUst wurde, und in einer Bittschrift an die Obrigkeit, ihn 
wieder in »ein Haus zurückkehren zu lassen, «ich .judeus medicus* unterzeichnet. Schon H70 steht bei den 
Hausleuten am Niedennarkt .Mose JuJ-, der 40 ghl. Steuer zahlte. | sein Sohn Uak bezahlt« 20 gld. 1528 be- 
zahlt „Lazarus Jud" 8 Hund und 1531 hat .Mose Jud- die gleiche Steuer zu bezahlen. — 1552 kamen die Winter- 
tbarer mit /und in einen Streit wegen eines liinters&sien, .genant bans Sebald Ton Tuttlingen, dem sie auch 
ein gross libtig zu kauften geben, darzu ihm bewilliget, das er woll möge Kirsten und herren dienen, Pensionen 
und dienstgelt empfangen, doch sol er weder Ton Zürich, noch auch ihro knecht nit aufl'weiblen noch anneinen, 
dessglrichen in kein krieg züehen. der wider ein Stadt Zürich und die Jhreu »ei etc.* — Eine Rathsabordnung 
Ton Zürich brachte die Obrigkeit Ton Winterthur zur Zurücknahme dieser Zugeständnisse, zu demütbiger Unter- 
Kriegsdienst terstiesaen. 

Obgleich schon 1521 ein Statthalter des Schultheissen TorkOmnit, «» erwshnt doch Meier die Auf- 
stellung eines solchen Stellvertreter* vom Jahre 1550 als etwas Ausserordentliches : „Schulthes hus.se r hett die 
schuld der natur zalt und der Schulthes Oissler hett das Überig Jar sollen follen ferstrecken, hett man also gman- 
glet eines Statthalters, so Schulthes Oissler nit alweg da heim kündi und mochti sin, und so etwas katnl, ein Mes- 
siTe oder sunst ein BotUeuatTt Ton Unseren Herren und Oberen Ton Zürich ald änderst woher, daas ein ietücher 
wOssti, so der Schulthes nit anheimsth wen, zu wem er sMti und sin botuchalft folstrecken.- 

3 
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auf die Alternation, obgleich die Anfrage jedesmal an den Bürger gestellt wurde: „ob öthwer 
in der Gmeind syg, der einen andern, dann genamset, wolle dargeben, der möge das thun." 
Vom Jahre 1551 erzählt uns Meier als weitere Ausnahme von der Regel: „Item uff den 21 tag 
Junii, ist gsin an sant Albanstag des 1551 iars Uatt man Jochim Husser erwellt von einer 
ganzen Gmein zu einem Schul thes zu Winterthur und ist dennocht nit daheim g^in, sonder hett 
goffnett" im Land Glaris mit sinem bruder Lorenzen. Do ist er nütt dester minder von einer 
gmein erwellt worden, hett man im denoch gschenkt uff den selben tag (als den es ein Bruch 
by uns ist) uff siner stuben. sind da all burger zämen 93 kumen im zu eren band da mitt ein- 
anderen ze abent truncken und darnach mitt einanderen znacht gessen nach dem alten bruch. 
Und ist also Jochim uff diss iar unser Oberer worden. Gott fcrlich im sin Gnad und Geist, 
das er handle sin Göttlich eer und fürderi sin heligs wort, und feile alle sinen urteil nach 
Gottes er und wolstand des gmeinen nuzes und aller bürgeren. Amen." Was bei diesem Vor- 
gange das Wichtigste ist, liegt darin, dass es sich hier nicht um eine blosse Alternation, son- 
dern um eine Neuwahl handelte, dass der Gewählte unmittelbar nach der Wahl, wie es Gesetz 
und Herkommen war, der Gemeinde den vorgeschriebenen Eid nicht leisten und ebensowenig 
den Huldigungseid der Gemeinde entgegennehmen konnte, Dinge, welche wahrscheinlich in einer 
späteren Versammlung der Gemeinde ausserordentlicher Weise nachgeholt werden mussten. 

Der Schultheiss wurde sehr bezeichnend „das Oberhaupt der Stadt" genannt; denn in 
seinem Amte vereinigten sich fast alle Rechte, welche einst dem Landesherren, dem Hause 
Oesterreich, zustanden; er war Richter und Vollstrecker der Urthi ile, die Verwaltung des öffent- 
lichen Gutes stand zunächst unter seiner Aufsicht und seitdem die Stadt den Blutbann besass, 
lag die Ausübung dieses hohen Rechtes in seiner Hand. Schon aus diesem grossen Umfange 
seiner Befugnisse ging bei der Vergrößerung der Stadt mit Notwendigkeit eine Thcilung der 
Arbeit hervor und wir haben oben darauf hingewiesen, dass die Dienstleistungen der Stadt- 
knechte zum grossen Theile aus dem Schultheissenamle hergeflossen sind und dass dieselben ge- 
rade desshalb von der Gemeinde bestellt wurden. Aus dem gleichen Grunde finden wir es nur 
konsequent , wenn in dem oben angeführten Falle dem Gebhart Hegner das Stadtschreiberamt 
von „einer ganzen Gemeind gelihen ward". Hatte ja doch der Stadtschreiber alle Rechts- 
urkunden auszufertigen, und — um einen modernen Ausdruck zu brauchen — das Notariats- 
wesen M zu besorgen. Wie nahe er überdies« dem Schultheissen stand, geht aus einer Verord- 
nung des Jahres 1484 hervor, welche dahin lautet! „Was Sachen gemein Statt Berührend ge- 

" geöffnet Ton offnen, einen Ofen aufteilen. Wenn diese Arbeit im lernen Glorus, wie es wahrschein- 
lich ist, auf Empfehlung de» Liesigen Ratbc* geitchah, so haben wir hier ein Zeugnis» für die Tüchtigkeit der 
damaligen Hafner unterer Stadt, 

•» Die pfrund im Spithal wirt ron Rilehher griffen dem her Rudolf Waber gelihen. Welcher in gegen- 
wart Schultheis» Ton Sal und gebhart hegners und ror dem StatUchriber als Kolario angelobt u. s. w. (1507), 
wo indes» die Bezeichnung «Notariiu* auch blo» auf das Actuariat gedeutet werden kann. 
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redt und beschlossen werden, sollen von einem Schreiber aufgezeichnet werden, dass der al- 
wegen einem Schultheißen bei seinem Eide daran mannen und daran erinnern sol, damit solch 
Sachen nicht vergessen, sondern fürdorlich nachkomen werde." Noch weitere Unterstützung 
findet unsere ausgesprochene Ansicht in dem Umstände, dass 1486 dem obersten Stadlknecht, 
dessen Befugnisse unzweifelhaft aus dem Schultheissenamte abgeleitet werden müssen, verboten 
wurde, „Missiven, Schuldbrieff, gemacht sbrieff, kauffbrictf, gewaltsbriefF, <]uit tanzen, vertrags- 
brieff und Copien" auszufertigen, weil diess Alles in den Geschäftskreis des Stadtschreibers ge- 
hörte. Wenn diese Stelle später von dem vereinigten kleinen und grossen Käthe besetzt wurde, 
so ist höchst wahrscheinlich der Grund in der immer mehr sich geltend machenden Aristokratie 
zu suchen. 

In dem Stadigerichte präsidirtc als Stellvertreter des Schultheissen der oberste Knecht, 
da aber dem Schultheissen in seiner richterlichen Funktion die Glieder des Ralhes als Urtheils- 
finder beigegeben waren, so ist es ebenso natürlich, dass die Mitglieder des Stadtgerichtes vom 
kleinen Käthe gewählt wurden. Die Zahl der Mitglieder dieser Behörde war anfangs schwankend, 
bis sie sich allmälig auf dreizehn fixirtc,'" sich also der Mitgliederzahl des kleinen Käthes 
gleichstellte. Und gerade in diesem Umstände dürfte der Grund zu finden sein, warum das 
Stadtgericht als eine vom kleinen Rathe abgelöste Funktion, als ein Repräsentant und Aequi- 
valent desselben zu betrachten ist. Die grosse Zahl seiner Mitglieder nämlich kann unmöglich 
mit einem ausgedehnten Geschäftsrayon und einer bedeutenden Competenz motivirt werden, da 
nach einer Verordnung von 1480 nur die Streitigkeiten um Zins, Schulden, Kauf und Verkauf, 
Erb und Eigen vor sein Forum gebracht werden konnten und es auch in dieser Hinsicht als 
eine erste Instanz betrachtet wurde, deren inappellabel Entscheid von geringem Umfange war. 
Eine Rathserkenntniss von 1523 ordnet die Appellation vom Stadtgerichte folgendermaßen : 
„Ob Rechtfertigung geschieht zu Wintcrthur, um was das ist zwischen Bürgeren, so ihren Sitz 
in der Stadt haben, die mögen ihre Appelaz und Zug vom Stadtgericht in den kleinen Rath 
und von da für ihren grossen Rath thuo und nicht wyter, und also um keine Sach für Unser 
Herren von Zürich appeliren. — Geschieht aber Rechtfertigung von Unser Herren von Zürich 
Unterthanen äussert der Stadt Winterthur gesessen oder von einem Gast gegen Bürger obgenannt 
oder zwischen Gälten, da die Ansprach über 50 Pfd. ist das sey, um was es wolle, wird da 
jemand mit Urteil beschwert, der mag das appeliren vom Gericht in den kleinen Rath, von 
da vor den grossen Rath und am Letzten für Unser Herren in Zürich, als die Oberhand." »' 

Dem Schultheissen zur Seite standen zwei Räthe, der kleine und der grosse Rath; 
ersterer bestand mit dem Schultheissen aus dreizehn, letzterer aus vierzig Mitgliedern. Unter 
dam Namen „grosser Rath- wurde jedoch meist der durch den Zuzug der Vierzig erweiterte 

■ IS'O treffen wir «in Stadtgericht »00 13 Gliedern, all am 10. Mai das „grichtbuch" angefangen wurde. 
» bei Troll V. 173. 
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kleine Kuh verstanden, oder in der Sprache der damaligen Zeit „bed Rät". Die Besetzung 
beider Käthe fand jährlich am Tage nach der Wahl des SchultheUsen statt. Obgleich die Pe- 
riode der Erneuerung eine sehr kurze war, so waren die Stellen doch meistens lebenslängliche 
und zwar zunächst durch die Wahlart. Die Glieder des kleinen Rathes wurden nämlich von den 
beiden vereinigten Käthen der Art gewählt, dass für jedes abtretende Mitglied ein neuer Vor- 
schlag gefordert wurde, welcher in der Regel wiederum auf den Austretenden fiel und auch an- 
genommen wurde. War durch Todesfall eine Stelle erledigt, so wurde das neue Rathsglied aus 
den Mitgliedern des grossen Rathes der Vierzig genommen. Wie schwer es fiel, diese her- 
kömmliche Ordnung zu brechen, zeigte sich 1530, wo selbst Dans Ringermut wiedergewählt 
wurde, „wie wol er krankli und im bett lag - . 0 * Indessen kam es auch vor, das* Glieder dieses 
Rathes ausgeschlossen wurden, wie dies« 1532 dem DJans Bosshart und 1550 dem Marx Küster 
geschah. Ersterer Stack in grossen Schulden, und der Andere hatte den Dienst eines Sigristen 
übernommen. In beiden Fällen darf als wahrscheinliches Motiv zu der harten Massregel der 
Umstand angenommen werden, dass bei beiden Männern die anderweitigen Verbindlichkeiten 
nicht mehr die Unabhängigkeit der Ansicht voraussetzen Hessen, welche die Unparteilichkeit 
derselben verbürgen konnte. Der grosse Rath wurde von dem kleinen Rathe besetzt und zwar 
aus den angeseheneren Bürgern, welche auf diese Weise ihre Repräsentation im städtischen 
Regitnente fanden nnd dadurch gleichsam für den mangelnden politischen Einfluss der Zünfte 
entschädigt wurden. Auch in dieser Behörde hielt man gewöhnlich an den alten Mitgliedern 
fest und es gehörten gewichtige Gründe dazu, dass ein Mitglied ausgeschlossen oder des Amtes 
entlassen wurde. So erzählt Laurenz Bosshart vom Jahre 1530 : „aber von dem grossen rat 
ward hans geilinger ussgeschlosscn , und uff ernstliche pitt hans Schupossers, der noch gar blind 
was, auch uff bitt claus schmitters von sins alters wegen, wurdent sy zwen des rats erlassen 
und ander dryg an jr Statt ersetzt."" Als ein Beispiel der im Laufe des XVI. Jahrhunderts 
immer schärfer hervortretenden Strenge der Zucht- und Sittengesetze muss hervorgehoben werden, 
dass 1571 Jakob Sporrer, der Wannenmacher, aus dem grossen Rath gestossen wurde, weil er 
mehrere Jahre nicht zum Abendmahl gegangen war. 

Unser Chronist Meier hat die Stufenleiter der Ehrcnstellen , auf welcher er empor- 
geklommen, in folgenden Eintrügen in seine Chronik aufgezeichnet: „Item uff den 22 tag Junii 
bin ich Ulrich meier von minen Herren und oberen der Statt Winterthur erweit zu einem Raths- 
herren (als mans nempt) des Grossen Raaths. Gott well, das es ein gut Stund sige gsin, das 
ich semlichs künd ferwalten nach siner eer und woUtand des gmeinen nuzes, ist im iar mines 

" Laurent ßoshart. 

" Wir troffen im Jahre 1534 einen Jacob Geilinger, „so (ich unterschribt : ein diener des Künlgs ia 
Frankrich"; welcher Schulden ballier sein« Vaterstadt rerlauen hat. Es dürfte dies leicht der hier in Frage 
stehende sein und etwa eine Verwechslung des Vornamens stattgefunden haben. — Ein Hans Geilinger kommt 
1569 in Frankreich ror, wo er in kSnlglichan Diensten gegen die Hugenotten steht. 
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alters gschechen des 47 iars und im iar nach Christi unsers behalten» gebort (15) 49 der 
minderen zaal nach." 

Ferner: „Item am 22 tag Junii, ist gsin nach Sant Albans tag des 1562 iars nett man 
mich Ulrich meier in kleinen raht gnumen und g*ezt. Gott wall, das ein gut stund »ige gsin, 
das ich handle der grächtickeit nach ond nach aller billichkeit und ist semlichs gesehen etatis 
mei(!) quinquagesimo nono." 

Und endlich: „Item am 22 tag Junii anno (15) 68 ist gsin nach Sant Albans tag ond 
am tag, darnach als man pfligt die empter zu bsezen, bin ich Ulrich meier gsezt und gordnett 
von minen Ilerren beden Räthen zu Seckel Amt, das ich solli der Statt Seckcl in min huss 
neraen und Minen Herren rächnung gen alles innämens und ussgens, OT was über die Statt gatt, 
mitt ßauwlüttcn, Amplütten, Werchlütten und Zinsen, semlichs und anders alles mehr, ich sölü 
zallcn und ieder man, der etwas ferdient halt um die Statt, unklagtpar machen Und dar nach 
Minen Ilerren Rächnung drum gen mit gutten trüwen. Hec acta sunt etatis mei(!) anno 
sexagesimo sexto."" 

Wie aus der letzten Notiz zu entnehmen ist, wurden durch die Wahl des Rathes einzelnen 
seiner Mitglieder spezielle Zweige der Verwaltung übertragen. So wurden das Seckelamt, das 
Bauamt, das Amt der Kigengcbcr,* das Spital pflegorarot, das Pflegeramt des Siechenhauses bei 
St. Georgen, das Amt des Kirchenpflegers durch den kleinen Rath aus seiner Mitte besetzt; 
überdies* lag die Besetzung der geistlichen und Schulstellen in seiner Rand, wenn dieselben nicht 
wie die erste Pfarrstelle und diejenige des Kapitelshelfers Lehen der Stadt Zürich waren; also 
die Stelle des Prädicanten, die Helferci, der Provisor und die Präceptoren, dann auch die Be- 
setzung der Collaturen Seuzach und Wülflingen.** Die beiden Räthe hatten die „Uiubgelter, 100 
den Uinbgelltschriber, den WyuSchätzer, 101 Spendmeister, ,0J Jarzitter, 11,1 Freffner, 104 Ganthmeister, 



m Ausgeben«. 

** 1564 war Meier Pfleger im aateren Spital geworden, er erzShlt : «Ich bah angefangen den Win 
urteilen am VIII tag Augusti. do hatt mir Her Schulthes Üywler die schlüstcl iura Win und keller Übergaben 
nnd nämlich to «oll ich 4 tag wi n gen VII mat win mmlirh am Zinttag, Donttag. Sampttag und Sontag. die 
moderen t»g gitt der Ober Spital den Win." — Da«s aber die«e Pfleger auch gr»»«e Geschäft« abtbun konnten, 
wird dadurch bezeugt, das« läuti Han» Meier, der Pfleger der Sondeniccben, an» dem Gute derselben drei Mauter 
an der Obcrgatse bauen lieta, die dann verkauft wurden. 

* Eigengeber «ind eine Art Friedensrichter in F.igenthumtitreitigkeiten. 
So mach war 1495 erkauft worden; Plongen kam lt!29 hinzu. 

Der üingelter hatte da« ..Unigeld- (Unge'd) einzuziehen, welche« «ein Schreiber auf Anzeige dor 
Weinscbltzer Ton fremdem Wein aufzuschreiben hatte. 

Der Wein«eh»tzer hatt« jedem Wirth den auszuschenkenden Wein zu taiiren und Ober die Ein- 
haltnng der Taxe zu wachen. 

1 * Der Spendmeitter hatte da* städtische Almosen zu Tertbeilen. 

m Der Jarzitt r war Verwalter der frommen Stiftungen, die zur katholischen Zeit zur kirchlichen 
Jahresfeier Verstorbener, der Jahrzeit, errichtet worden waren. 

• • Der Freffner hatte dl« Butten für Frevel einzuziehen. 
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Prokarygamptman, 105 Ablesser, ,04 für der Statt körn buw, roT die Eerichtere, die Amptlüth über 
der armen seckell, die Amptlüth über die Oüwlach, die Amptlüth der hegen, zünen und grebeo", 
und gegen das Ende des Jahrhunderts auch die Vorsteher des Hinweiler und Mörsburger Amtes 
zu wählen. Dagegen hatte dann der kleine Rath wiederum die untergeordneten Bedienstungen 
allein zu besetzen; er wählte jährlich kurz nach dem Neujahr: „die Scharwächter, 104 die Wächter 
uff den Thum, den Küeghirt, den Süwhirt, den Sygcrist, den Wald vorster, den Zymerwerch- 
meister, den Steynmetzenwerchmeister, den Unnderwerchmeistcr, den Statt-Karer, den Schlosser- 
werchmeister, den Vächter 109 und den Holzvorster uff dem Limberg u. s. w. u 

Die vorzüglichste Thätigkeit des Rathes war die richterliche, in welcher der kleine Rath 
dem Stadtgerichte gegenüber als zweite, in wichtigeren Streitfällen als erste Instanz fungirte, von 
welcher dann die weitere Appellation an den grossen d. h. an den durch den Zuzug der Vierzig 
erweiterten kleinen Rath gestattet war. 

Um den Gang eiues solchen Streites darzulegen, wollen wir unseren Meier einen solchen 
Appellationsfall erzählen lassen: 

„Item uff den 21 tag Marctii des (15) 50 iars hett man ghalten bed Rätt von wägen 
einer Appellation eines teils und ander Ursachen auch gricht. Die erst Appellation ist g*in von 
wägen llans Geilingers und Schnider studers säligen wittfrouwen, ist die ursach gsin von einem 
gartten, so Hans Geilinger yrem Son Lorenzen studer, becken, abkauft hett ghan im wirzhus zum 
schäfflin, welches Lorenzen bruders hus ist g«in und hett den gartten kaufft um 80 gl. eins 
minder. m Do nun die mutier semlichs ghörtt, ist sy zum Schcfflin gangen und den Son Lorenzen 
zu yren usshin gforderett und gfragett, warum er den gartten well ferkauffen, diewil er wüss, 
das disser gartteu von sinem vatter hie »ige und sy auch ir gut t, als til als 40 gl. auch uff dem 
gartten hab, so sötti er den gartten nüt ferkauffen, und diewil er wüssi, das der garten im nit 
änderst gäben, dan das sy sölli zechen jar lang ein gartten fortt inhalten, nuzen und brachen, 
uff disse anfrag und wort hett Lorenz gseitt und grett zur Mutter, er wel darum den Gartten 
ferkauffen, das er welli mit dissem gelt den Wingartten lössen und ledig machen, und well die 
hundertt pfund, die uff dem Wingartten standind dannen thun, es pring im nie nuz, dan der 
gartten. Ist also von der rautter wider inhin gangen und heU mit Haussen Geilinger gemarcktett. 



"* Au» eingezogenen Kirchengutern, Pfründen, war eine eigene Verwaltung, die Procurei, < 
,M Der Ablesser tnusste den Bürgern den Wein absieben und überhaupt be«orgen. 

haue dafür zn «urgen, das* die der Stadt gehörigen Aecker rechtzeitig angosJlot and 



Scharen (scjirie) hi»»»en die Dienst«, die dem Grundherrn geleistet werden mussten ; daher Sehar- 
r soviel als Öffentliche Wächter. 

I0 * Der V ichter ist der Eichmeister ; spater wurde ein Unterschied gemacht zwischen „fachten" und 
brauchte man für die Ajustirung der Gewichte und Trockcnmaaase, letzteres für das Flttssig- 



also um "9 gülden ; dies« 
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Do hctt Ilans Geilinger die mutter und die Brüder Hansen Lorenzen und Hansheinrichen gfragett, 
wellind sy etwas ansprach oder Ghäder'" an gartten han, so sölind sy es im sagen, er welli 
nit zangen" 1 noch haderen von des garttens wägen, noch drum marckten, wen sy derglichen 
wellind thun. do hett nieman nütt drin gret weder '"dsön noch dmutter. do halt Hans geilinger 
gmarcktett und ist der marck" 5 folfüertt als um 80 gl. eins minder, do halt man winkaufft 
zum schäfflin druncken, Ist die mutter auch dar zu kumen, hett auch gessen und truncken. 

Nun nach ettlichen tagen ist die mutter mit den Söhnen umm gloffen und geeilt, sy 
wellind den kauff nit gan"* lan, die wil sy noch yr zubracht gut uff dein gartten hab und die 
wil sy nit bevogttctt sige gsin, 1 " so welle sy also den kauff zuchen ,|R und nit la«sen gan, yren 
sige der gartten von yrem man sälgen gmacht worden, on das sy 40 gl. yres eignen gutts auch 
daruff hab. sind also für unser Herren, den kleinen Ratt kumen, den handel anzeigt: Der 
Geilinger, wie er den gartten kaufft, Die Studerin, wie sy den gartten nit welle lassen gan, der 
gartten sige yren, habe auch yr zubracht gutt uff dem gartten sige auch nit bevogtett gsin, hab 
auch kein gunst noch willen dar zu geben, do man den gartten ferkaufft hatt; darmit fermeint, 
den kauff nüt gelten und nit lassen gan. Do hett sich uff beder clag und antwortt ein creamer 
Katt erkent: die wil die Studerin bym winkauff gsin und gessen und truncken und mit keim 
wortt nüt dar wider grett uff llans Geilingers ger, "» auch do mals den kauff nit wider rufft 
und die brüder auch nüt dar wider grett, so soll Hans Geilinger den kauff bhalten, wie er gangen 
ist, es sige den sach, das die Studerin dar mög bringen, 12 " das sy kein gunst noch willen in den 
kauff hab gäben, dan söll aber gschechen, was rächt sige. Uff söllich urteil hatt die Studerin 
brieff der urtcl gertt und den handel für bed Rätt geappelliert, süllichs ist folstreckt uff den 
tag wie obstad. Und ist nach ferhörung des Appellation Biieffs ein Umfrag gschechen, ist das 
mer worden: übel geapelliert und vom kleinen Ratt wol gesprochen. Ist also der Gartten dem 
Hans geilinger pliben, wie er in kaufft hatt. Es sige den sach, das die Studerin dar mög bringen, 
das sy kein gunst noch willen drin hab geben, den soll aber gschechen, was rächt sige." 

Wol am auffallendsten mnss es erscheinen, dass der Rath auch zum Schiedsrichter auf- 
gerufen wurde, bevor eine Streitsache in gehöriger Form bei ihm anhängig gemacht war, wie dies 
1570 geschah, wo zwischen den hiesigen Möllern und Lorenz Widmer ein Streit entstand, welcher 
im Namen der ersteren von Jakob Geilinger geführt wurde. Dieser hatte ausserdem noch eine 
Sonderklage als Vogt der Kinder seines verstorbenen Schwagers. Widmer hatte nämlich eine 
Hammerschmide an der Eulach gebaut und wenn er dieselbe in Gang setzte, schwellte er das 
Wasser, so dass sich die Müller am Wasser benachtheiligt sahen, und überdies» trat oberhalb 

»' üehsder, Hader, Streit. - '» unken. — »» bandeln. — "« dl«. — "» Markt, Handel. 

den kauff gan lan = den Kauf gecchrhen laaaen. 
" ! Kine Krau und ein« Wittwe konnten rohttTerbindliche Handlongen nur mit Zmtitninung ihrei Bei- 

rechtlich anfechten. --- Begehren. — *** darbringen, toTiel alt beweisen. 
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der Schmide das Wasser aus und überschwemmte die Güter von Gcilingers Vogtkindera. Um 
diesen Ilandel zu schlichten, „hand bcd pari igen, for und eb es an ircn Kosten und schaden 
kumen sollt, begertt eins UnpartigUchcn Rathts uff dem stoss. 121 Uff semlichs hand sich mine 
Herren erkent, das man soll uff den span ,M gan und mass und uomass gegen einanderen 
bsichtigen, wo der feil 123 sige das man sy künndi entscheiden. Wie man nun uff den Span 
kumen und den handel besichtigen hett, auch clag und antwurtt gegen einanderen ghörtt, Do 
hand sich mine Herren, die domals vom kleinen und Grossen Rath uff dem span sind gsin, 
Erstlich erkent von den Müllerei) wägen, die sich dan clagt haltend, wie innen das wasser wurd 
uffghalten, das es den rechten gang nit möcht han, wie von allterhar es prucht wer worden, von 
wägen sines Schmidens halb, dan er schwällc das wasser in wyss und ma«s uff, das es den 
mülleren nit möcht uff yreii müllinen ze nu/. küme. Und sazends 121 die Müller mit hin zerecht, 
Ohes nit billich were, wen einer ein gutt hett, das dasselbig gut eim anderen schaden thätti, 
das derselbig nit schuldig wäri, dem schaden, so eim beschäch, abtrag ze thun. Uff semlichs 
hand sich Mine herren erkent, das der Lorenz sölli und schuldig sige, nach siner fciheissung, 
so bschfichen ist vor lieden Rüthen, vor und eb man im hett zu glan, die Schmitten zu buwen, 
das wasser lassen lauffen an m uffliebung und hindernuss und nachteil, den Mülleren an schaden, 
nämlich so er ein rad brach zum fhür, den soll er das wasser nütt dester minder lassen durch 
den andern Ablauft* lassen laufen unuffenthalten, darmit das den Mülleren auch gmein bürgeren 
kein abbruch bschäch. Zum Anderen hand sich min IJerren erkent des Jacob Geilingers halb, 
der sich dan beclagt hatt, das Lorenz im das wasser uff>.chwelti, und so die wilden waldwasser 
kämind, sinen Vogtkinden grossen schaden am Ileuw und Ecmb ,2 ' thäti, das im und sinen 
vogtkinden unlidenlich wäri, Sonder im das wassser nit sollt fersperen, sonder den gang dem 
wasser Ion. Und nämlich so hett Lorenz ein Schwellt ob siner Schmitten, die sölli Lorenz schuldig 
sin ze mache mit einem arm,' 2 " das man sy künn uffzüchen, das das wasser sin gang mög han. 
Und so die wilden waldwasser kumind, so sölli Lorenz der sin, oder die sinen, die schweili 
uffzüchen, das das wasser ablauffi und den nachbnren kein Schaden thuy. Wo aber Lorenz 
oder die sinen semblichs nitt thätind und nitt forhanden wärind, den so möcht ein iettlicher siner 
nachpuren, so im schaden gschäch, gwallt haben, die schweili selbs uff/.ezüchen. — Und soll 

Lorenz nüzit drin reden, sonder nach lan.' 29 Es ist auch zu beden Sitten allen kosten 

uffghept, die wil sy so nach fründt 130 sind Und soll ein iettlicher sin costen an im selbs han. 
Es hand auch all drig partigen all mine Herren klein und gross lätht, die uff dissem Span sind 
g>in, zur Sonne ze Gast ghan uff yren costen hin." — 



»' Ort, wo ein Streit »orgefatlen war, oder, der im Streite lag. 

'» ÜM»Mbe, wie »tou. - '» Fehler, - »• setiten e,. - '»» ohne. 
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Schultheis* und Rath f.mgirten auch als Polizei- und als Auffallsgericht und in letzter 
"Wirksamkeit ordneten sie die Zwang«gant an und vertheilten die erlösten Summen unter die 
einzelnen Gläubiger. Aus einem in diese Kategorie zählenden Falle Ton 1551 entnehmen wir 
folgende leitende Grundsätze. 

„Zorn ersten söllind gan die grondzyns, ouch demnach die versatzungen und ye der elter 
brieff vor, und der Jünger brieff den eiteren brieff vor im dannen lö*sen, ouch ein yedcr »inen 
Zyns uff sinem underpfand behalten Byss uff den driten zyns. Doch was zynsen darüber, sollend 
Ingezogen werden wie ander louffent schulden. 

Am andern sollend an der Bezallung gan Miner heren amptlüt. 

Zorn driten solle der husfrow umb yr zugebracht gütlyi, sovill sy erwissen mag, hinin 
gebracht und das, wo noch unbezalt us&tat, ussgericht werden. 

Am vierdenn sftllind an der bezallung gan gemeine Burger, nämlich Lydlöner, ouch 
erlangten recht, und ye das eltist erlanngt recht vor, Doch das soglicher Lydlon und erlangte 
recht nit über jar und tag ongeäffert 111 ange-tanden sygend. 

Zorn fünften sollend gan die, so Bargelt glychenn haben, doch das soliche über ,'ar und 
tag nit syge angestanden und aber Burger vor den frömbden. So dan die Iuhalt yetz genielter 
beder Artickeln als unser Burger bezahlt werdent, Sollend die uss der graffschaft kyburg zu 
bezalung vor dienan," 8 darnach die überigen, so in miner heren von Zürich grychten und 
gpieten gsesen sind." 

Die administrative Thätigkcit von Schultheis« und Rath befasste sich nicht nur mit der 
Oberaufsicht üher die Verwaltung der einzelnen Güter der Stadt, die durch einzelne dazu be- 
stellte Rathsgliedcr besorgt wurde, sie erstreckte sich auch über die Verwaltung der WaNengüter 
und in dieser Hinsicht ging die Vermögenstheilung in der Regel unter der Mitwirkung des Käthes 
vor sich. Von der Erlaubniss des Rithes hing es ab, ob ein Acker in einen Rebberg verwandelt 
werden durfte, wie dies» im Jahre 1557 geschah, wo Claus Studer ein solches Begehren an den 
Rath richtete, mit dem Erbieten, dass er nach wie vor seinen Anstössem ungehinderte* Wegrecht 
in ihre Güter geben wolle. Sein Gesuch wurde zwar bewilligt, aber mit der Bedingung: „ob 
t» sich begäbi mit der zitt und darzu kern, das die räben wurdind wider uss ghauwen oder 
grütt 1 ", dan derselb Acker oder gutt nit sott ein Schlössen gutt, sunder ein offne allment 
(wie vor gsin) sin." — In den Bereich der administrativen Tliätigkeit des Rathes gehörte auch 
die Anlage und Correction von Strassen, und soweit diese nur Güterstrassen waren, wurden 
dieselben auf Kosten der betreffenden Güterbesitzer aufgeführt, wie diess im Jahr 1567 der 
Fall war, wo man eine gepflasterte Strasse auf den Brüelberg machte. „Und hand alle, die 
uff dem Brüll gütter und Wingartteo hand und disse strass brachen, den Costen hellffen zalen 

angefordert, ohne in Erinnerung frcbrtclit worden in Min. 
•*» den Vorlag bat)««. — m gereuteC 

4 
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und erlägen." — Eine besondere Aufmerksamkeit wurde dem Wald und seiner Pflege zuge- 
wendet, wie dieas aus den Beschlüssen des Rathes von den Jahren 1556 und 1561 ersichtlich 
bt Da heisst es bei unserm Chronisten : „Item uff den 22 tag Mertens (1556) hett man bed 
Rath ghalten von wägen des walds und burger häuw, eb man welli an eim Schachen im wald 
anfan hauwen und alles vom Boden uss hauwen und dannetthin inzüncn und in hutt halten vor 
dem fach, das es nüt ab esse, bys das es dem fäch entwachs, darmit der jung fassel ,J * uff 
mög wachsen. Nun uff semlich meinung und fürtrag hatt man ein umfrag ghalten, öb man welli 
ein Schachen 1 " vor handen nemen und den uss hauwen gar kleins, und grosses, oder eb man 
welli den hauw uss gen wie von alter her. und nach aller umfrag ist das mcr worden, man 
solli ein Schachen im wald uss gan, wo mans welli anfachen, do hett man auch den holzgeberen 
zugcn einen vom kleinen rath und einen vom grossen, die sönd mit den holzgäbercn ein ortt uss 
gan im wald, wo mans welli anheben, und wil mans also fersuchen, wie es sich welli anlan, wie 
das holz welli wachsen, wil es etwas sollen, 13 * so wil mans fUr und für bruchen, wils nüt sollen, 
wil man dan abstan und wider bruchen, wie von alter her." Der spätere Beschluss wurde ge- 
faxt „von wägen des waldes, wie man in künd und möcht sparen, das man nit alss grob mit 
umm giengi, das auch unsere nachkomme etwas forstend« 131 hettind, dan man fieng an grob mit 
der sach umm gan, dan ein ietlicher schlug an,"" ettwas zc bauwen, darmit im nur abholz würdi, 
das überig holz liessent etlich iar und tag am weiter ligen und halb erfulen, eb sy es ferbuwptind 
und darum ist man mit einhelligem rath eins worden und bschlossen, das man nun fürhin keim 
welli das abholz lassen, sunder mine Herren wcllinds uffinachen und zu yren handen nämen und 
keinem Burger mer fergunnen, das abholz uff ze machen und das selbig den austeilen an ortt 
und end, wo sy es nottürftig dünck." — Noch eingreifender in die Oekonomie der Bürger war 
die Massregel von 1568, durch welche den Bürgern nicht mehr gestattet wurde, Schindeltannen 
zu fällen, sondern sie ihren Bedarf an Schindeln „umm ein zimlich gelt" von der Stadt kaufen 
mussten. Wir wüssten dieser Verordnung an Strenge nur eine an die Seite zu stellen, welche 
1561 über das Halten von Ziegen erlassen wurde, und welche uns Meier in folgender Angabe 
berichtet: „Uff den 7 tag Novembris des 61 iars hett man bed Rath ghalten und sich mit ein- 
helligem Rath bschlossen und erkent, das nun fürhin sol kern Mezger keini geissen kauffen und 
här gen Winterthur triben und ferkauffen, desglichen auch kein burger kein geissen mer soll 
haben in der Statt noch uff ihrer alment noch an anderen ortten und gütteren von wägen yres 
gschendens halb an hagen und zünen und gärtten. doch von den armen wägen haut mine herren 
innen nach glan, die geissen zebhalten noch diss winter von wägen der kleinen kinden bys zur 
Lichtmes, dannetthin sönt sys au wäg 1,1 thun und ferkauffen oder änderst wohin fersteilen, wie 

'* Nachwuchs. — •** eine bestimmt» Strecke. 

'** nutzen j diese Bedeutung hatte dai Verb sgln im Althochdeutschen ; vir lesen die Redensart : „Jr 
uiuillenden Ucker" in einem Fastnachtspiel ron ROte, du 1532 in Basel bei Thema Wolff gedruckt ist 
>" Vorstehendes, Vorrath. — >» gab vor. — m hinweg. 
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sie mögent." — Die Armen, zu deren Gunsten man hier eine freundliche Ausnahme machte, 
waren überhaupt ein Gegenstand thätiger Fürsorge. Zu der gewöhnlichen „Spend" , die man aus 
öffentlichen Mitteln wöchentlich austheilte, wurde 1560 das Kirchenalmosen eingeführt, durch 
welches man dem Bettel der Einheimischen und Fremden zu steuern suchte. „Gott well und 
bstätte dissen brach lang und indewickeigt, das es zunäme und nit mindere und diene zur Eer 
Gotts und Liebe (zum) nechsten und zur uffenthalt ,K> der armen", fügt fromm der Chronist 
seinem Berichte bei. In den Zeiten der Theuerung, wie in den Jahren 1563 und 1567, öffnete 
der Rath die Vorrathskamtnern der Stadt und verabreichte dem, „der dan nottürfTtig sin wirf, 
Brotfrucht um billigen Preis, „und ist keim nütt worden, der nit hett bar zallt." 141 — Auf seinem 
administrativen Gebiete hatte der Rath auch eine Frage der Wasserversorgung zu lösen, indem 
die Brunnen kaum so ergiebig waren, neben dem Brauchwasser noch die nöthige Viehtränke zu 
liefern. Um dem Bedürfnisse der Metzger und der unteren Badstube an Wasser ein Genüge 
zu leisten, wurde 1572 die Eulach in die Stadt geteuchelt. Eine Hauptsorge jedoch war, den 
Bürger im Ganzen vor Benachtheiligung im Betriebe seines Geschäftes, in seinem Erwerbe, 

■ 

und hauptsächlich vor Schulden, vor Fürkauf und Wucher zu schützen. Wie weit in letzter 
Hinsicht die Aufmerksamkeit und Fürsorge des Rathes ging, lässt sich leicht aus folgender 
Nachricht Meiers erkennen : 

„Item uff den 11 tag Augusti anno (15) 72 hand mine Herren klein und gross Rhett 
sich berathschlagett und erkent mit einhelligem mecr der münz halben. Und in das disse ursach 
gsin, das die von Sant Gallen, Wyll, Liechtenstein und uss dem Turgeuw allenthalben her zo 
marck kumen sind und all Donstag komend, kern und haber ze kauffen und tribend das gutt 
uff mit yrem fürkauffen," 3 das den bürgeren zu zitten nütt mag werden. Dan ursach, sy gend 
drum, was man ynnen zumuttet, 1 " von wegen der münz, so sy by innen nit türer nämend, dan 
1 Sonnen Cronen für 24 costenzer Bazen, Und ein keyser Cronen für 23, und ein Franckricher 1,5 

•*• Unterhalt. 

ul Was in dieser Hinsieht ron Privaten, dem Staat und der Stadl geleistet wurde, berichtet nns Lau- 
renz Boshart zu dem Jahre 1531 : „junkber Joachim Möltelin was gen Wintertlmr in die Stadt gezogen gab am 
Samstag das allmusscn ollen armen menschen, also am samstag vor dem Meytag, was der 29 iprcllent gab er 

Nefftenbaeh, Kyborg, Seehen, schlau, Ellgew, gachnang. Einbrach, pfungen, Dattlikon, Wissling, Wisendangen. 
Frowenfeld, stadcl. rütlingen, buch, ron allen dSrfferen um Wintertlmr und uss dem Turgow. 

Am Zinatag git man ze Uss allweg die spend allen armen, do hat man am Zinstag nach dem Meytag 
\ 1 (6V0) armen menschen gespisst mit brot (Kloster Tu* seit 1525 unter Verwaltung des Staates). Jacob Meyer, 
spendmeister ze Wintertbur gab am Samstag, was der VI tag Meyens, fünttbalbhundert Menseben das allmosen 
von der Statt Winterthur spend. " 

«•» So wurde der Handel fremder Krtmer durch ein* Verordnung »on 1556 nur auf die Jahrmarkt« 
beschrankt. Durch Urteilssprüche ron Zürich wurde 1534 dem Müller in Töss verboten, in der Stadt Getreide 
zum Mahlen zu sammeln, und einem Heinrich Siber von Tost untersagt, Salz, Stahl, Eisen, Sensen, N'Srdlinger 
zu verkauf, u Dal letzte Verbot war ein Ausfluss des' Winterthurer Marktrechtet, nach welchem zwei Meilen 
im Umkreise dem Marktverkebre der Stadt keinerlei Coacurrent gemacht werden durfte. 
tot- oder aufkaufen. — M * fordert. 

»» Wahrscheinlich ein livre tournou. 
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für 23 krüzer, und ein Datier für 17 Costenzer bazen. Und wenn sy dan zu uns abbin kumend 
ze mark, dan gcnd sy die münz nit uss, wie sy die selb by innen ingnumcn band, sondern gend 
ein (Sonnen) Cronen für 25, und ein keyser Cronen für 24, und ein Daler für 18 Costenzer 
bazen, dessi gmein bürger und landlütt einer grossen bschwerd band angnomen, das sy ein 
sinnlichen wucher mit der münz by uns tribend. Das und anders hatt roinc Herren ferursacht, 
das sy mit einhelligem mer und ratbt sind eins worden, semliche münz nun fürhin nit änderst 
ze nemen, dan wy sy die 6elbig by innen brüchig ist ze nämen, sy sönd auch sy nitt einander 
uss gen, dan wie sy die selbig by innen lösind und leuffig ist, und wo einer würde darin fällen "* 
und nit ghorsam sin, so wurdent Mine Herren mit dem selbigen handien nach gstalt der sach, 
das er wett, er weri ghorsam gsin. Mine Herren hend woll können erwogen und erkennen den 
grossen wucher, so iezmal mit der münz gebrucht wirtt, das billig ein Christenlichc Oberckeitt 
ein truren drab treitt, und semlichen wucher abzustellen genöttigett von wegen Christenlicher 
lieb, es ist die Liebi gar und ganz erlöschen und ersigen. (das klag ich Gott). 1 * 

Es mögen die vorgeführten Beispiele genügen, uns ein Bild von der administrativen 
Thäligkeit des Hat hos nach Innen zu geben; sie erstreckte sich jedoch auch nach Aussen, liier 
galt es, alte Rechte zu schützen und neue zu erwerben. Ein besonderes Schmerzenskind des 
Ratbcs war der Bach, „Öuwlach" genannt, nicht nur durch die vielen Ueberschwemmungen, die 
er brachte, sondern vielmehr durch die Eingriffe, welche die auswärtigen Anwohner in dieses 
Eigenthum der Stadt machten und zu deren Abwehr man eigne „öuwlachgschauer u aufgestellt 
hatte. Nicht weniger, als fünf Spruchbriefe sind vorhanden, durch welche die von Winterthur 
ihr unzweifelhaftes Eigenthumsrecht an dem Bache musste erhärten lassen, um den Mühlen der 
Stadt das nöthige Wasser zu sichern gegenüber den Anwohnern, welche Wässerungsrechte geltend 
machen wollten und manchmal durch unterirdische Ableitung das Wasser dem Bache entzogen. •** 
Diese Spruchbriefe wurden von den Landvögten von Kyburg ertheilt und tragen das Gepräge 
von Schiedssprüchen, indem sie die Rechte der Anwohner in einem gewissen Masse anerkennen 
und ihnen bei üeberfluss an Wasser auch hinsichtlich der Wässerung gerecht zu werden suchten. 
Wichtiger noch waren in Bezug auf die Gerechtsamen der Stadt die Einmischungen des Land- 
vogtes von Kyburg, welcher sogar von Bürgern gegen die Anordnungen des Rathes als Richter 
angerufen werden konnte, wie diess im Jahre 1584 geschah. Diese Bürger waren im Besitze 
sogenannter Schuppi^sgiiter, " 9 welche einer besonderen Holzgerechtigkeit im Winterthurer Wald 
genossen, und diese Gerechtigkeit war ihnen durch die Holzordnung des Rathes von 1582, wie 



Auch die -weiter oben gelegenen Stühlen suchten durch unbefugte Erhaltung ihrer Grund*ch*elleii 



welche rinit um Winterthur, alt der Herrschaft Oesterreich gehörig, lagen, und die ein besonderes Recht auf den 
Wald Esehenbcrg und einen eigenen Gerichtsstand in dem Meiergericht hatten. Vielleicht dürfte denn 



"« fehlen. 
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es scheint, entzogen oder wenigstens eingeschränkt worden. Ihre diesfällige Beschwerde trüge« 
sie dem Landvogte vor, bei einem ordentlichen „Schuppissgericht*, welches derselbe „auf dem 
oberen Kehlhof zu Winterthur" hielt, und vor welches auch die Abgeordnelen des Käthes geladen 
waren. Die Klager siegten ob, indem der landvögtliche Kichterspruch ihre Anspräche aner- 
kannte, die Unbegrenztheit derselben jedoch auf bestimmte Quantitäten fixirte. Schwieriger waren 
jedoch die Fälle, in denen das persönliche Interesse des Landrogtes oder die Kechte der Stadt 
Zürich, als Inhaberin der Grafschaft Kyburg, in Frage kamen. So erhob im Jahre 1514 der 
Landvogt von Kyburg Ansprüche auf die Auen an der Töss, welche von Winterthur als ein 
Eigenthum der Stadt seit alter Zeit angesehen, und welche sie daher in den Bereich ihrer Polizei- 
verordnungen gezogen ha'ten. Nicht nur dieser Fingriff in die Gewalt des Landvogtes, in dessen 
niederer und hoher Gerichtsbarkeit die bezeichneleu Grundstücke Ingen, wurden angefochten, 
sondern das förmliche Eiirenthumsrecht der Stadt, so das* diese zufrieden sein musste, als ein 
Aussprach von Bürgermeister und Rath ihre Beftigniss des Weidgang* und des Holzbaues aner- 
kannte, sie dagegen auch anwies, den Weidgang deren von Kyburg zuzulassen."* Ganz ähnliche 
Streitigkeiten mussten mit denen zu Töss gefuhrt werden, welche sogar Holzgerechtigkeit im 
Winterthurer Wald beanspruchten, ohne Etwas weiter bewei-en zu können, als dass sie durch 
einen eingerissenen Mis>brauch seit längerer Zeit einen Th.il ihres Holzbedarfs im Walde von 
Winterthur zu befriedigen gewohnt waren. Solche Verwickelungen mahnten zur Vorsicht und 
der Rath suchte, soweit dies immer möglich war, bei j der neuen Erwerbung von Gütern seine 
Rechte immer fester zu bestimmen. Und solcher Erwcrbuneen waren nicht wenige. Wir unter- 
lassen es, diejenigen aufzuzählen, die von geringerem Unifange waren, und nur dazu dienten, 
das Besitzthura der Stadt zu arrondiren und heben dagegen diejenigen hervor, welche darauf 
berechnet waren, der Stadt in ihrer Umgebung ein höheres An-ehen und einen wichtigeren Einfluss 
ZQ verschaffen. Dahin ist zunächst zu zählen die Erwerbung des Zehnten und Kirchensafzes zu 
Wülflingen und die des Schlosses Mörsbure, mit welchem da* Meieramt (die Gerichtsherrlichkeit) 
in Oberwinterthur verbunden war. Die Herrschaft Wülflingen war im Anfang des XVI. Jahr- 
hunderts im Besitze der Gebrüder Hau« Conrad und Hans von Rümlang, welche 1515, gedrängt 
durch den Verfall ihrer ökonomischen Verhältnisse, den Zehnten und den Kirchensatz zu Wülf- 
lingen an Schultheis und Rath zu Händen ihres Spital« verkauften um 6000 rheinische Gulden, 
mit der Bedingung, das» der jeweilige Inhaber der Herr.-chnft jederzeit das Recht des Wieder- 
kaufs haben sollte. Die ökonomische Lage derer von Rümlang ver-chümmerte sich jedoch immer 
mehr, and als die im vorigen Neujuhrsblatte (pag. Li, Anm. 33) angeführte Katastrophe einge- 



»» Laut ürtheilihriet dat. SamtiUg nach St. Michel, Ur 1514. Diwr Streit erneute lieh 1554 unter 
dem Landrogt Andrea* Schraid, der in »tolier MachtTollkommenkeit denen von Tüts den Weidgang verlieh, oho« 
»ich am die Hecht« »on Winterthur iu kümmern, indem er «ich eint ich aal ein Urhar »mute, du nach 1514 
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treten war, verkaufte „eine ganze gemeind zu Wülfflingen, gemeinlich im dorn" und zu den hoffen 
eines frigen und unrichtigen kouffes die herr-chaft Wülfflinixen 150 und buch, hohe und nidere 
gericht, Zins, steur, rent und gält, darzu gehörig ouch das schloss mit samt dem hoff, wuer, 
weid, holz und feld, wasser und wa-serfluss, reben mit einer trotten und infang* an Herrn Hans 
Steiner, Bürger von Zug und Vogtherr zu Pfunaen. ISI Der Nachfolger dieses ersten Besitzers 
von der Steinerischen Familie, Andrea* Steiner, leistete (1562) um die Summe von 300 gl. 
Verzicht auf die Wiederlösung, und so blieb die Errungenschaft der Stadt Winterthur gesichert, 
welche dadurch einigermassen den durch den von Rümlang erlittenen Schaden gut machte ,M 
und des-halb auch den drei Söhnen des freundlichen Nachbars, Sebastian, Jakob und Hans 1587 
das Bürgerrecht schenkte. 151 Wie gross die Eifersucht der Züricher Oberherrn, welche die 
Absicht Winterthurs, durch solche Erwerbungen sich ein kleines Gebiet zu verschaffen, erkannten, 
gegen jede Kaufhandlung der Stadt in dic-er Richtung war, davon zeugt der Umstand, dass die 
obrigkeitliche Ratification versagt wurde, als die von Winterthur 1587 von Wolff Dietrich von 
Uallwyl die Vogtei von Hegi erkauft hatten. Dagegen wurde diese Ratification nicht verweigert, 
als Schultheis» und Rath 1598 das Schloss Misburg an sich brachten. Dieses war bis zum 
Jahre 1569 im Besitze der Edeln von Goldenberg und als man den letzten dieses Geschlechts 
„Acgli" (Egolff) im genannten Jahre mit Helm und Schild begraben, war es an die Brüder 
Blaarer von Wartensee gekommen, welche es sainmt dem Meieramt zu Oberwintert hur denen 
von Winterthur um 21,000 gld. verkauften. Während die Erwerbung von Wülflingen dem 
Spital einverleibt und unter seine Verwaltung gestellt wurde, ward für die Verwaltung des 
Mörsburger Besitzthums ein eignes „Mörsburger Amt" errichtet, welches in der Regel einem 
Schultheissen übertragen wurde. Ganz in gleicher Weise war früher das weitläufige Besitzthum, 
welches die Stadt dein Freiherrn Hans Ulrich von Hinwyl 1583 um 18,000 gld. und 200 gld. 
Trinkgeld abkaufte, unter ein eignes „Hinwyler Amt" gestellt worden. Enthielt diese Erwerbung 
zunächst Güter und Grundzin-e in der Nähe der Stadt, so gehörten doch auch ferner gelegpne 
Parzellen dazu, wie drei Höfe in Gundet-weil und 7 Juchart Reben sammt der Trotte za 
Wiesendangen. Zu den wichiigsten Erwerbungen, welche zur Arrondirung des städtischen Be- 
sitzthums erforderlich waren, haben wir zu zählen die Erwerbung des Hofes im Liusenthal (1520), 

'M Da** hier die Gemeinde Wülfflingen •!■ Verkäuferin auftritt, mag »eine Erklärung darin 6nd«n, 
da** «ja durch die Liederlichkeit derer von Rümlang in grossen Schaden gekommen war, welchen *ie durch den 
Kaufschilling wieder gut mnehen konnte. 

Laut Brief dat. 22 Weinmonat 1528. — MMI in «einen Regelten ron Winterthur erwähnt bei 
dem Jahre 1522 eine» Mistiss an Hauptmann Sch5nbrunoer ron Zug, welche« unterzeichnet «ei : „Bans Müller, 
genannt Steiner ron kaam * 

Meier sagt: „wiewol domals (ta der »on Rümlang Zeiten) der selb Zshenden Bit i«t g«io al* «tareh. 
•Ii in diaser litt." — Und weiter unt n über die Gewogenheit Steiners: „«o er innen den Zthenden nit heU 
wellen gunnen, das «y tu dissem kauft* nit bettend mögen kumen, es hatt aber Gott semlicha gfügt und ein 
truotlichs her* dein Her Steiner gegen Unteren Herren gaben." 

**" Nach Goldachmid ist dieser Burgerrechlabrief dalirt den 9 August 1687. 
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de« Gutes „Ilöng" (1524), des heil. Berge» (1529) und der Rechte, welche Zürich von der 
Grafschaft Kyburg wegen noch an dem Hofe im Eschenberg besass (1598). 

Die Gesetzgebung der Stadt lag in den Händen der beiden Räthe und auch in diesem Zweige 
staatlicher Thätigkcit worden einzelne in damaliger Zeit höchst wichtige Anordnungen getroffen und 
zwar zunächst auf dem Gebiete der Vertrage mit benachbarten Städten und Landschaften, mit denen 
die Stadt im Verkehre stand. Vor allen Dingen galt es hier, die Rechtsamen der Stadt zu 
schQtzen gegen auswärtige Zumuthungen, wie diess im Jahre 1515 geschah, als der Abt von 
Einsiedeln, der Grundherr des Hofes zu BrQtten war, von den Nachkommen eines Leibeignen, 
der sich in Heitlingen Usftstig gemacht hatte, Namens Sulzer, den Fall forderte. Gestützt auf 
das Recht, welches der Rudolfinische Stadrrechtsbrief den Winterthurern in dieser Hinsicht ein- 
räumte, wiesen ihn Schultheis* und Rath ab und erhielten für dic>e Handlung die Genehmigung 
ihrer Herren und Oberen von Zürich, obgleich der Abt Bürger dieser Stadt war. Noch am 
Schlüsse des Jahrhunderts, 1591, schlössen Schultheiss und Rath mit dem Gotteshause Rheinau 
einen Vertrag, welcher die Verhältnisse der eignen Leute des Klosters gegenüber Wintcrthur 
dahin regelte: „ob es sich in künfftigem über kurz oder langem füegen wurde, das unser burger 
einer ald mehr sich mit einer fochter ald Wittfrouw von Rhynouw verEhlichen wurde, die ge- 
dachtem gottshauss mit leibeigen-chafft verpflichtet sin möchte, fürohin um mehrerer einigkeit und 
Wenigerem gespans willen nit mehr zu Kilch und strass gahn, sie hab sich dan zuvor von ihr 
gnaden und dem selbigen Ehrwürdigen convent genügsamen schein und briefflich urkundt erlangt 
aufzulegen und zu erscheinen, m das sie sich solcher beschwerdt allenklich erlediget und nss- 
kaufft hab." — Andere solche nachbarlichen Verträge beschlagen den Abzug und zwar ist in 
allen der Grundsatz des Gegenrechtes gewahrt. Gegenseitige Freiheit vom Abzüge wurde gegen 
die Stadt Fraucnfeld und die Grafschaft Kyburg (1554) und später (1563) gegen die Land- 
graf-chaft Thurgau fesgestellt, ferner wurde den Städten Schaffhausen, St. Gallen, Stein am Rhein, 
der Herrschaft Wtilfflingcn und der Grafschaft Toggenburg der Ansatz des Abzugs auf 10% und 
der Grafschaft Baden sogar auf 5% herabgesetzt. Der Vertrag, welcher 1543 mit der Stadt 
Wyl abgeschlossen wurde, lautet einfach dahin, das man die Abzugspflichtigen beider Städte 
gleich halten wolle. 

Unter den übrigen legislatorischen Arbeiten des XVI. Jahrhunderts haben wir schon 
einige gesetzliche Bestimmungen über das Bürgerrecht angeführt, sowie die Verordnungen mit 
Bezug auf den Wald u. a. m. Unter den übrigen heben wir hervor, einen neuen Zolltarif von 
1523, eine Spitalverordnung von 1586, eine aurhentische Interpretation in Erbsachen von 1588. 
An Wichtigkeit übertrifft alle die-e gesetzgeberischen Arbeiten das Erbrecht der Stadt vom 
Jahre 1531. Das Erbrecht der Stadt, schon begründet im Stadtrechtsbriefe Rudolfs von Uabs- 
burg, hatte im Jahre 1487 eine Revision erlebt, aber erst im Jahre 1531 erhielt es diejenige 




Digitized by Google 



— 32 — 

Ausbildung, welche für die weiteren Ausarbeitungen von 1648 und 1738 massgebend war. Am 
Schlüsse des 9 §§ zählenden Gesetzes findet .••ich eine Stelle, welche aus einem alteren Gesetze 
übergegangen zu .«ein scheint. Si • laufet: „Wir habend auch zu recht, Wo unser burger einer 
stirbt, lasset er kind, die vogt bar sind, ist da, das der kinderen nächster vattermaag' 83 der ir 
vogt soll sin, nien (?) ze vogt unnuz ist, den gibt im Schultheis und rath uff den Eid ein pfieger 
über ir gut. Were aber das di« kinder keinen ma» hetten, der jr vogt solt sin, den gibt auch 
ein Schultheis nnd rath ein vogt uff jr Eidt und mu«s der dem rath gehorsam sin, wider zu 
rechnen der kinder gut." — Eine tiefeingreifendc gesetzgeberische Handlung war die Einführung 
eines Zuchtgerichtes von sechs Mitgliedern (1564), welchem z-mächn die Handhabung nnd Auf- 
rechthaltung eines strengen Sittenmandates, und überhaupt der erhöhten sittlich-religiösen An- 
forderungen des Reformationszeitalters übertragen wurde. Dieses Mandat bezog sich auf den 
Kirchenbesuch an Sonn- und Wochentagen, den G<nu«s des Abendmahls, das Schwören und 
Gotteslästern, das Spielen und Zutrinken, Kleidertracht, Wucher etc., und das weltliche Gesetz 
mit seinen Gefängnis** trafen und Bussen gab den einzelnen Vorschriften den gehörigen Nachdruck, 
Jeder Unglücksfall, Mi-swachs und Theurung, Krankheit unter den Menschen oder unter dem 
Vieh wurden als Strafeerichte Gottes angesehen und zur Verschärfung des Mandats und seiner 
Handhabung benutzt, so da** I580 m alle bisher im Schwünge gehenden, auf alter Volkssitte 
fussenden Vergnügungen unter Androhung strenger Bestrafung verboten wurde. 

Eine eigentümliche Stellung nahmen Schultheis und Rath zu den Zünften der Hand- 
werker ein, welche ihnen nicht nur die Entscheidung aller Streitigkeiten überlassen, sondern auch 
zu jeder Aenderung ihrer Sratuten die obrigkeitliche Genehmigung einholen mussten. Im Uebrigen 
hatten Schultheis und Rath eine strenge Aufsicht, dass die Bürger von den einzelnen Hand- 
weikern im Preise und der Qualität der Waare nicht übernommen wurden, und diese Aufsicht 
bezog sich* nicht nur auf di.>, welche unentbehrliche Lebensmittel lieferten, wie Müller, Bäcker, 
Metzger und Wirthe, sondern auch Schuhmacher, Schneider und andere mehr mussten sich den 
Verordnungen des Rat he« unterziehen. Auch innerhalb eines und desselben Handwerks waltete 
die regulirende Hand der Obrigkeit, ' M wie dies durch eine Verordnung des Rathes gegenüber 
den ,Scherern"* von 1591 bewiesen wird, in welcher die gegenseitige Missgunst und Concurrenz- 
macherei seihst bei Busse verboten wird. Wie unter den städtischen Zünften, welche sich, wie 
«. Ii. die Schuhmacher und Gerber, in ihren Uandthierungen und Interessen vielfach berührten, 



'** Verwandter von raterlicher Seite 

,v * Diese* >Ut]>].*t Terbietet: .in anaehung da« leidigen empfangenen hagels, miurathung der fruchten, 
bochbeschwerlichen, obligenden, theuren, leidigen Zyt and fehljahren, alle Muoiraereien oder boxen, ringipringen 
-orUnnacht, Scbeidweggeo Essen, KUchli hollen, gutjir »Ingen», und ebenso «da« tarnen, es (ige an boebiiteo 
«ad naehbc-chsil-o, heimlich oder öffentlich " 

•'' Noch IC37 schritt der Rath gegen solch» ein, dia durch ihr grosses Vermögen im Sunde waren, 
drei, vier, tunt Gewerbe tu treiben, .alles an sich gesogen und der cbrUtlicheo liebe und ihres nächsten gar 
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eine scharfe Grenze der Competenz gezogen war, so wurde durch harte Bassen die Concnrrenx 
auswärtiger Meister von dem städtischen Verkehre abgehalten. Dagegen Hess sich der Rath 
jederzeit bereit finden, einen tüchtigen Meister der Stadt zur Uebernahine gewinnbringender Arbeit 
an auswärtige Obrigkeiten zu empfehlen, wie diess 1528 bei Meister Laurenz Liechti, dem 
Uhrmacher geschah, welcher der Obrigkeit von Aarau, wie später sein vermuthlicher Sohn 
Ehrhart der von Solothurn zur Anfertigung von Thurmuhren angelegentlichst empfohlen wurde. '** 
Ebenso versäumte der Rath keine Gelegenheit, den Fortschritt im Handwerk dadurch zu be- 
günstigen, dass er den hiesigen Meistern die Leistungen und Erfindungen Auswärtiger zugänglich 
inachte. Wie diess geschah, davon gibt uns der Chronist folgende Beispiele: 

„Im 1551 iar sind kumen in unser Statt Winterthur zwen Meister, die sind gsin schmid, 
bürtig uss dem Frankcnland (die Statt oder Dorff weis ich nit) sind für unser Herren kertt und 
und von innen gertt, man welli innen fergunnen, ein Schmitten uff ze richten und bnwen, so 
wellind sy die alten Amböss besseren und widerura stächelen. Darum habend sy gutt brieff 
und sigel von anderen Stätten und meisteren, das sy der sach gutt 140 Meister sigind und ynnen 
gutt arbeit und werschafft gmacht habind. So nun Unser Herren yre brieff ferläsen und erkent, 
yr räd warhafftig sin, Hand sy innen erloupt und fergunt, ein Schmitten ze buwen, wo sy wellind, 
doch das kein schad von yrem für nit gschäch, do hand sy ein schmittin gmacht uff dem graben 
bim Schmitthor umler dein kleinen schüzen hüsslin, das der knaben armbrust schüzen Ist. Hand 
angfangen Schmiden und ein Ainboss stächelen dem Schmid von BrUtten, der ist gsin der erst. 
Darnach hett das Schmiden den andern lütten, als den anderen Schmiden, als wol und gut gfallcn, 
das der Laren« widmer sinen Amboss auch hett lassen machen, das ist der ander gsin. der dritt 
ist auch Larenzen widmers gsin. Den fiertten, den sy gmacht und gstächelett, ist gMn Rudolfs 
Widmers, ist auch grächt und gutt. der fünft Ambos, den sy gmacht, ist gsin Hans widmers. 
Der sechst ist gsin des Philips widmers. Der sübent ist gsin Baschians schwizers. der Achtend 
ist gsin des Hans wessenburgs und zum lettsten hand sy dem Larenz widmer ein gar neuwen 
Horn ainboss gschmidet. disse Amböss hand sy all in unser Statt gschmidett, sind all wol 
gratten, grächt und gntt. Sy hand einen dem schmid von Elgeuw gmacht auch in disser 
Schmitten. Es hett auch der Meisteren einer Blassbelg künen machen, derselbig hett dem 
Schmid von Elgeuw ein doppleten Balg"* gmacht, hett costett fast by Villi gld. Hett auch 
dem Rudolf widmer ein neuwen Blassbalg gmacht, auch ein doppleten, weiss nit, was der selbig 
costett. Und disser Meister einer halt mich glertt, die Bälg als die brettcr '» machen und den 
grund darvon gseitt (Gott gab im den Ion). Als nun die Meister als um unser Statt Winterthur 
gschmidett hand und nit mer gsin ist zu Schmiden, sind sy mitt guttem abscheid und Urlaub 

>" Vergl. Ober die« Verhlltniue Troll VIII. 

«• Hahlen. - >•« Tiel, oder lange Zeit aulhaltend. — >•> gerathen. 

Zwei Bilge auf einander io eingerichtet, das«, wenn der eine rieh tchlieut, der andere rieh «ffnet. 
» da. Holiwerk tu den Bilgen; Meier war nlmlich TUchmacber. 

5 

\ 
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von Winterthur abgescheiden, sich oerlich mit unseren Herren grient und ghalten, m sind also 
gen Wyl in das Turgeuw kumen, hand da auch wellen Schmiden. ,M 

Item uff den 16 tag Junii des 1557 iars hett sich begäben, das in das Rhor, an der 
Glatt glägen, sind zämo kumen vil meister, nämlich der Haffneren yres handtwerchs, als von 
unser Herren und Oberen Statt Zürich, darnach auch von uniligenden Stetten, als Schaffhussen, 
Diessenhoffen , Stein, Frouwenfeld, Will, Winterthur, Rapelschwil, auch ander uraligend Stett, 
als in den Länderen glägen, sigend dan, welche sy wellind, all in einer Summa gnempt. ,M 
Nun uss dissen Stetten sind alweg ein oder zwen in das Rhor da zeinen kummen, hand da 
glugett"" und erfahren von den fremden Meisteren, was das für ein kunst sige, in was mas, 
mittel und wäg man möcht so vil holz ersparen, das man nit müssti so vil holz brachen (als 
dan ein söllich lob und kunst stück von dissen meisteren ist uss gangen) wie doch das müglich 
weri und zwägen möcht bracht werden. Und darum uff semlichs brümmen m und uss 
schrigen "° und erbietung, semliche kunst ander Meister yres handwerchs auch zu leren, Sind 
disse Meister all gmencklich zc in kumen in das Hhor uff dissen tag, wie gnempt ist. Hand 
da die fremden Meister yre kunst uff than '" und erzeigt und bewisse, das im also sige, was 
sy fürgiiben hand, als krefftig und war sin, hand da yre kunst probierte mit bachen, süden 
«und bratten, alles von einem für und das von lüzell 1,2 holz, ist die sag, das sy bracht habind. 
Ich hab noch nie (do ich diss gschriben hab) kein offen gesechen dar inn dUse kunst probiertt 
sige worden, woll etlich Burger gsin sind, die willens sind, ein semlichen offen lassen machen.'" 
Wen nun disse kunst grächt und gwär ist, so ist wol ein wunder ze fernemmen, das sich fast 
herzu nahi der Jüngst tag, das fast die künst und all anderen im höchsten sigind, dann us 
dissem wol zu erkennen ist, die gross wunderberlich ulmecht igkeitt Gottes, die er würckett im 
menschen und durch inn, das semliche kunst zur letzten zitt erfunden ist worden. Nun die 
fremden Meister sind im Rhor ein lange zitt g>in und glegen, hand da sich yrer kunst berümmt, 
bys das geschreig ,M ist uss und so witt kumen, wie das im Rhor sigind frömd Meister, die 
künnind ein kunst, das man nit mer müss so fil holz brachen, so man kochen und bachen 

** In einer Randbemerkung fügt Meier bei : .Diner Meister bett aueb tum anderen mal alliier diu 
Schmitten uff griebt and gschmidet mit hilf Lorenzen widmer» irt gscheebco im 1559 lar inonat Januario. Der 
Mmter hett gheyssen meister Wendelin, bett sieb zu Bern nidcrglan. 

'** Es seien, eo*ie1e und welche da vollen, in einem Wort genannt. 

W geluget, gesehen. - m zuwege. - '» Berühmen. - '» auiaehreien, anakünden. - 1,1 eröffnet. 
• : > wenig. 

IU Man kann hier nur Tennuthen, daai hier wirklieb derartige Versuche gemacht worden seien ; denn 
1558 gestattete der Rath dem Ilalner H«ns Stigeli, auf einem geeigneten Platz einen Brennofen zu bauen, da 
.sine nachburvn band nit gern wellen lassen by innen brennen Ton wegen der bolzinen hüisercn." (Heier). Wie 
primitlT die Heizapparat« der damaligen Zeit waren, geht daraus berrer, dass die Herrenttab« durch eine Ofen- 
Torrichtung unter dem Boden, eine Art Hypokaastum, gebeizt wurde, welche beim Abbruche {lt>30\ 21 grosse. 

'» das (ieruebt, die Kunde. 
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welli, bt söllicb probiertt worden von dbsen Meisteren. Nun nach dbser zämenkümnüs der 
Meisteren sind die FrOmden Meister auch für die dryg Pündt gen Chur uffhin kertt, hand da 
auch sich erzeigt und yre kunst uff than und sy gebetten um ein gab, da.« sy ein stillich nüz- 
lich ding, eitn ganzen nüzlich und fiigcklich sin, gäben einer Eydgnoschafft , wellind sy auch 
die dryg Pündt fereerett haben, gutter hoffnung, sy auch von ynnen eine besoldung werden. 
In summa die dryg Pündt hand sy lassen mercken und erbottcn, was Unsere Eydgnosscn 
thügind, das wellind sy auch thun, sy wellind auch nit angabett lan, das man sy nit künd 
schälten. Und mit söllichen Meisteren ist glitten Hans Ottmar Laubi gen Chur, der ist yr 
redner gsin, hand yn blönet. 1,9 — 

Item uff dbsen tag 24 Martij (1569) han ich gsechen ein fremden Schärer hie im 
Spital dem Rudi erensper(g) sine beden äugen schnidcn, das er wol wieder gsechen hatt, das 
wett ich, Ulrich meier, dem Meister guti zügnüs gen han, so er sy begertt hett. Das aber 
dem Rudi erensperg nit gratten bt, da bt er selbs dran schuldig, dan er hett nit gfolgett, 
wie es im der Meister befollen hatt, sich still ze hallten und essen, wie ein kindbetterin, Und 
nit fil lütt zu im ze lassen an 5 tag,, aonder sich ganz still hallten. Der Rudi hett auch ein 
husten ghept, das hatt man dem Meister nit anzeigt, er wen in sunst nit agnumen han ze 
schniden, er hett woll gwüsst, das es nüt sollen 1 " würde, wen er dar zu husten würdi. Und 
darum gib ich dem Meister kein schuld, den er was for, eb er ihn schneid, gar"* blind, das 
er nütt sach und niemants kant un wie er in gschneid, do sach er, was man im für hielt, 
und bekant auch die lütt, die vor im stundind, Das ich dessi woll wett zügnüs gen han mit 
gutter gwüssni. Er ist aber an im selbs schuldig, das es mbsiaten ist leider. 

Item es hatt auch disser tagen, wie obstad, disser Meister gschnitten den Zuberer von 
Süzach an eitn aug, das ist glücklich und wol gangen und gratten, das (er) wider als wol 
picht am selben aug, als an dem anderen; darum sind die stunden unglich. Gott geb gnad 
darzu. Amen. 
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